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V.
pie fejwfen »nil tyre Verpflegung in fncern nnb kt

Imgegenft, ein Jeitrng 3nr Cnltnrgefdjtdjte.

SSon SI. Sut off, ßuratp riefter.

„D Sluêfajj! in Bergangnen Betten roarft
(Sin ©djrecïenêroort bu für bie SKenfcfjenfiSljne,

(Sin 3etcben bet 33eiadjtung unb jugleidj
SaimBetäigfeit, ben ©eift in guidjt gu tjalten."

(g. SB. g ab er, ©ir ßancelot. VII. Sudj.)

I.
35aê auftreten beë UuSfaÇeè im Wbenblanbe

Kê ift ein oft roieberfjotter Sntljum, bem fdjon SJtonel) ent=

gegengetreten ift, bafs baê Krfdjeinen ber Sepra im Slbenblanbe mit
ben «ereujjügen beginne.

Sauge uor benfelben roar ber Sluêf a|2) beffen uitafe SBurjel
roofjt in einer Segenerimug ber Stut= unb ©äftebilbungeorgane tag,
uom Oriente, feiner §eimatfj, in baê Stbenbtanb uerpflanjt tuor=

ben. Son ben uier igauptartett biefer «tanffjeit, bem roeifjen, fnott

'j g. 3. SKone, Seitfärift für bte ©efdjidjte beê Dberrljeinê. II, 263, Scote

14. ©iefe Slbljanbtung : „Ueber Stanfenpftege bom 13—16. Satjrbunbett"
ift feljr infttuctiB.

2j (Sine „©efdjidjte be« Sluêfatjeê im Slbenblanbe" bat «pene 1er gefebtieben.

©eine ©djrift tjaben Botjügtidj benüjt: Äurt Sprengel, Säerfudj einet

ptagmat. ©efdjidjte ber Slrjneifunbe. «gsatle 1800; unb ß. Stentano,
baimbeijige ©djroeftem. 2te Stuff. ERainä 1852. (Stfdj unb ©ruber,
affg. (Sncijflopebie. I. S3. ©. 451 ff.

V
Dic Leprosen »nd ihrc Verpflegung in Luceru uud der

Umgegend, eiu Dcitrag zur Cultnrgeschichtc.

Von A. Lütolf, Curat»riester.

„O Aussatz! in vergangnen Zeiten warst
Ein Schreckenswort du für die Menschensöhne,

Ein Zeichen der Verachtung und zugleich

Barmherzigkeit, den Geist in Furcht zu halten."
(F, W. F ab er, Sir Lancelot. VII. Buch.)

I.
Das Auftreten des Aussatzes im Abendlande

Es ist ein oft wiederholter Irrthum, dem fchon Mone
entgegengetreten ist, daß das Erscheinen der Lepra im Abendlande mit
den Kreuzzügen beginne.

Lange vor denfelben war der Aussatz deffen vitale Wurzel
wohl in einer Degenerirung der Blut - und Säftebildungsorgane lag,
vom Oriente, seiner Heimath, in das Abendland verpflanzt worden.

Von den vier Hauptarteu dieser Krankheit, dem weißen, knol-

>) F. I. Mone, Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins. II, 263, Note

14. Diese Abhandlung! „Ueber Krankenpflege vom 13—16. Jahrhundert"
ist sehr instructiv.

2) Eine „Geschichte des Aussatzes im Abendlande" hat H ens ler geschrieben.

Seine Schrift haben vorzüglich benüzt: Kurt Sprengel, Versuch einer

pragmat. Geschichte der Arzneikunde. Halle 18l)l); und K. Brentano,
barmherzige Schwestern. 2te Aufl. Mainz I8S2. Er sch und Gruber,
allg. Encyklopedie. I, B. S. 4SI ff.
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ligen (Klepijantiafiê) l), fdjorfidjteu unb rotten Sluêfa^e (lepra

alopecia), roeldjer meift nur bei ben Kuropöera beobadjtet rourbe,

famen im Dccibente mefjr ober roeniger alle uor. Stalien fannte

baê Hebel fdjon feit ber Stüdfeljr ber Slrmee beê Sompejuê auê

Slften unb unter Srajan unb «§abrian fjeilte ber Kpfjefier ©oranuê

Sfuefä|ige in Slquitanien 2). Stotljariê 3), ber Songobarbenföntg

roar genötigt Serorbnungen über ben Stuêfa^' ju erfaffen. Sa fäne
Station rourbe im adjten Safirfjunbert in fränfifdjen ©djriften atê

biejenige bejeictjnet, bie itt gröfjer SJtaffe uom Stuêfa|e beffedt uub

für anbere bte Quelle ber Stttftedung geroorben fei4).
©djon unter tönig ©uutram, im Salire 583, befafjl bie ©n=

nobe in S non, bafj bie Sifdjöfe fidj ber in ifjren Siöjefen einfjei=

mtfcfjen Sluefä|igeu annehmen unb für Staljruug unb Seffeibung

forgeu fotten, bamit baê ^erumfafjren berfelben auffjöre5). S«
feinem Kbifte uon Compiegne, im Satjre 757, erlaubte Stt>ttt6) bie

Sluflöebarfeit ber Klje7) unter >3uftimmung beiber ©atten, uon
benen eineê ein Dpfer ber Sranffjeit geroorben roar, unb bie SBie=

beroerfjeirattjung beê gefdjiebenen gefunben Sfjeiteê. ßmei uub breifsig

Saljre fpäter uevbot $art ber ®rof3e ben Stuefä|igen alle ©emetta

fdjaft mit ben ©efuuben 8).

dlnd) in Seutfdjlanb roar in ber «tarolingerjeit baê ttebel

fdjon uorljanben. Ser fjt. Sonifaciuê erbat unb erlieft SBeifungen
barüber uon 9tom. Sapft ©regor II.9) fdjrieb ujm im Satjre 726,

') 3" neuefiei Seit ifi batübet ein Bottiefflidjeê, fefjr inteteffanteê SBerf ets

fdjienen, „bie (Slepfjantiaftê obet Lepra arabica" Bon 5. gt. .p e cf e r, 5(5rof.

in greiburg im Söreiegau. SJiit 5 titfjog. ïafefn. Safjr 1858. Siefe Slbbif--

bungen geben une einen 33egtiff Bon ben entfejsfidjen SBitfungen bet Kianffjeit.
©et Stetfaffet fagt ©.11: „bafj bie Srjmpbgefäffe unb Stjmpfjbrüfen eine

£>aupttofle bei bet SSifbung unb (Sntroiffung ber Sepragefdjroüffie fpiefen,

fann nidjt befititten roetben."

2) «R. ©prengel a. a. D. 2. S3b. ©. 8 unb 44.

3) Sinbenbrog Cod. legg. antiq. p. 609.

4) Cod- Carol. 45. — Mansi.
5) Mansi, sacror. concilior. collect. Tom. IX. Fiorenti» 1763. Pag. 943.

6) Baluz. Capit. reg. Franc, tom. I. col. 184 unb Delamare, Traité de

la Police. livre IV. Tit. XII.
7) ©ie Sircfje aber roat anbetet Uebetjeugung. (Jus. can. C. 1, 2 X de

conjug. lepros.)
s) Baluz. unb Delamare f a. a. D.
») Grey. II. ep. XIII, cap, 10 bei Mansi. Tom. 12, pag. 246.
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ligen (Elephantiasis) ^), schorsichten und rothen Aussatze lseprs »lo-

pocis), melcher meist nur bei den Europäern beobachtet wurde,
kamen im Occidente mehr oder weniger alle vor. Italien kannte

das Uebel schon seit der Rückkehr der Armee des Pompejus aus

Asien und unter Trajan und Hadrian heilte der Ephesier Soranus
Aussätzige in Aquitanien ^). Rotharis ^), der Longobardenkönig

war genöthigt Verordnungen über den Aussatz' zu erlassen. Ja seine

Nation wurde im achten Jahrhundert in fränkischen Schriften als

diejenige bezeichnet, die in großer Masse vom Aussätze befleckt und

für andere die Quelle der Ansteckung geworden fei ^).

Schon nnter König Guntram, im Jahre 583, befahl die

Synode in Lyon, daß die Bischöfe sich der in ihren Diözesen
einheimischen Aussätzigen annehmen und für Nahrung und Bekleidung

forgen sollen, damit das Herumfahren derselben aufhöre ^). In
seinem Edikte von Lompiogns, im Jahre 757, erlaubte Piping die

Auflösbarkeit der Ehe?) unter Zustimmung beider Gatten, von
denen eines ein Opfer der Krankheit geworden war, und die Wie-

derverheirathung des geschiedenen gesunden Theiles. Zwei und dreißig

Jahre später verbot Karl der Große den Aussätzigen alle Gemeinschaft

mit den Gesunden ^).

Auch in Deutschland war in der Karolingerzeit das Uebel

schon vorhanden. Der hl. Bonifacius erbat und erhielt Weifungen
darüber von Rom. Papst Gregor II, ") schrieb ihm im Jahre 726,

>) In neuester Zeit ist darüber ein vortreffliches, sehr interessantes Werk er¬

schienen, „die Elephantiasis oder Ibeprg srsbies' von C, Fr, Hecker, Prof,
in Freiburg im Breisgau. Mit 5 lithog. Tafeln. Lahr l8SS. Diese

Abbildungen geben uns einen Begriff von den entsetzlichen Wirkungen der Krankheit,
Der Verfasser sagt S. lt: „daß die Lymphgeföffe und Lymphdrüsen eine

Hauptrolle bei der Bildung und Entiviklung der Leprageschwülste spielen,

kann nicht bestritten werden."

2) K. Sprengel a. a. O. 2. Bd. S. 8 und 44.

2) Lindenbrog Ooel. le^ss. sntiq, p. 609.

Ooà- Osrol. 4S, — M«n«.
«) M«»«, «soror, eoncilior. collect. lom, IX. klorentiss t763. pgß. 943,

°) Saê««. Osvit. rsK. I?rsnv. tom. I. vol. 184 und ve?«?»«?'«, Irsitê <>e

I« r«Ii«s. livre IV. lit. XII.
Die Kirche aber war anderer Ueberzeugung, (^„s, <-«», O. t, 2 X <Ie

eonjuK. lepros.)
^) Saê«x. und 0ÄKM«>'e, a. a, O,
l>) II, ep. XIII, rsp. 10 bei Igm, 12, pgA, 246.
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bafj bie djriftgtäubigen Seprofen nidjt uom Kmpfange beê fjt. Sitt

tarêfaframenteê, wofjl aber uon ©aftmälem mit ©efunben abgefjatt
ten werben fotten *)• ©pater, 741, erfjieft er uon S. Badjarta«2)
bie SBeifung, bafj biejenigen, roetdje uon ©eburt ober gamilie mit
bem Sfuêfa|e, ber fjier morbus regius genannt roirb, befjaftet feien,

jroar nidjt innerhalb ber ©tabt gebulbet, aber bodj uom Solfe
ernäljrt werben fotten. SBer aber mit foldjer Sranftjeit erft fpäter,
nidjt uon ©eburt auê, befaßen roorben ift, ber fotte, gleidjuiet ob

grofj ober ftein, uor ber Qanb nidjt fortjiefjen, fonbem bem QeU

lungêuerfudje fid) unterjietjen unb jur fjetfigen Kommunion erft
nadj atten Slnbern binjutreten. Siefe beiben Serorbnungen frifctjte
bie im Safjre 8G8 in SBormê gehaltene ©nnobe roieber auf3).

Dtfrieb *) überfe|te leprosus mit bem cigenttjümlicl) beutfdjen
SBorte: „Horngibruoder" uub % ati an mit: „Riebo", roaê auf ben

fdjorfidjten, ober Stufenauêfa| beutet, ©ollen roir nodj ber ©agen5)
uon ben Saiferinen ^ilbegarb unb Kreêcentia erwähnen, in benen

ber Sluêfal eine wichtige Stolle fpielt? Sodj, roir fjaben genug
Seweife angeführt, baf? baê ©onberfiecfjentljunt im ganjen lints
fange beê roeftrömifdjen Steidjeê fdjon frütj uortianben
roar unb nidjt erft, feit ©otfrieb uou Souillon feine begeifterten

©djaaren in'ê tjeilige Sanb gefütjrt. Slttein ber uermefjrtc Ser=

fefjr mit ben Slfiaten ft ei g er te baê furchtbare liebet, biê eê

enblicb int 13. Safjr fjunbert feinen ««Qöfjepuuft erreichte uub,
um mit Sprenget6) ju reben, jur „conslitutio sœcularis" tourbe.

Silger unb atterfjaub fafjrenbe Seute uerbreiteten, Sßotffteiber

unb Sabftubett förberten bie Slnftedung.

3um Sortfjeit ber iranien unb ©efunben fjat man fdjon früfj
im oftrömifdjen Steige Seprofenfpitäter erridjtet unb jroar
nadj bem Sorgänge beê fjt. Safiliuê (330—379), ber atê eine

«J ©ie Communion rourbe ifjnen jebodj erjì nadj ben anbern gereidjt. — ©iefe

©afimäfjfet ftnb biejenigen, roeldje an djtififtdjen gefien Beranfiaftet rourben.

SSergf. Dr. $6. «pebro. «Sülb: „©ämmtfidje ©djriften beê fjt. S3onifa-

ciuê I, 64. fflegenêburg 1859.

2) Mansi a. a. £>. p. 346. 2. Chron. 26. Plin. h. n. 26, 1.

3) Mansi, Tom. XV, pag. 875.
4) (SBangelienbudj III; 9, 6. ed. Sette.
5) Stagi, grans Pfeiffer, ©ermania I, 438.
6) SI. a. D. 33b. 2, ®. 486.

18»

daß die christgläubigen Leprosen nicht vom Empfange des hl.
Altarssakramentes, wohl aber von Gastmälern mit Gesunden abgehalten

werden sollenSpäter, 741, erhielt er von P. Zacharias 2)

die Weisung, daß diejenigen, welche von Geburt oder Familie mit
dem Aussatze, der hier morbus relias genannt wird, behaftet feien,

zwar nicht innerhalb der Stadt geduldet, aber doch vom Volke

ernährt werden follen. Wer aber mit solcher Krankheit erst später,

nicht von Geburt aus, befallen worden ist, der solle, gleichviel ob

groß oder klein, vor der Hand nicht fortziehen, sondern dem Hei-
lungsversuche sich unterziehen und znr heiligen Communion erst

nach allen Andern hinzutreten. Diese beiden Verordnungen frischte
die im Jahre 868 in Worms gehaltene Synode wieder auf ^).

Otfried übersetzte leprosus mit dem eigenthümlich deutschen

Worte: „Iloroßibruoclsi-" und Tati an mit: „Iliebo", was auf den

schorsichten, oder Rufenaussatz deutet. Sollen mir noch der Sagend
von den K.nferinen Hildegard und Crescentia erwähnen, in denen

der Aussatz eine wichtige Rolle spielt? Doch, mir haben genug
Beweise angeführt, daß das Sondersiechenthum im ganzen Um-
fange des weströmischen Reiches schon früh vorhanden
war nnd nicht erst, seit Gotfried von Bouillon seine begeisterten

Schaaren in's heilige Land geführt. Allein der vermehrte
Verkehr mit den Asiaten steigerte das furchtbare Uebel, bis es

endlich im 13. Jahrhundert seinen Höhepunkt er reichte und,
um mit Sprengel ^) zu reden, zur ,,oonstilut!o sssoulgris" wurde.

Pilger und allerhand fahrende Leute verbreiteten, Wollkleider
nnd Badstuben förderten die Ansteckung.

Zum Vortheil der Kranken nnd Gesunden hat man schon ftüh
im oströmischen Reiche Leprosenspitäler errichtet und zwar
nach dem Vorgange des hl. Basilius (330—379), der als eine

Die Communion wurde ihnen jedoch erst nach den andern gereicht. — Diese

Gastmähler stnd diejenigen, welche an christlichen Festen veranstaltet wurden,

Vergl. vr. PH, Hedw. Külb: „Sämmtliche Schriften des hl. Bonifa-
cius l, 64. Regensburg I8S9.

2) M«n« a. a. O. p. 346. L. OKro». 26. riin. K. n. 26, t.
«) M«««, loin. XV, ps?. 873.
4) Evangelienbuch III; g, 6. eà. Kelle.
b) Vergl, Franz Pfeiffer, Germania I, 438.
«) A. a. O. Bd. 2, S. 436.
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roatjrfjaft fonigliele ©eftatt unter feinen geitgenoffen baftefjt. ©einer

Seprofenanftalt ju Cœsarea in Kappabocien erwäfjnt mit Serottn=

bemng unb Sob ber fjf. ©regor uon Stajianj ')•

Sm Slbenblanbe finben fidj uor bem 12. Sabjdjunbert nur
bunfte ©puren foldjer ©pitäler für Seprofen. Kê follen j. S.-ber
tjl. Dtmar in ©t. ©allen, bie fjt. Dritte im Ktfafj berarttge %n*

ftitute unterfjatten fjaben, aber getuifj ift, bafj jene anbefofjlenen

©önberangen ber Äranfen nicfjt roofjt ftattfinben fonnten, ofjne

bafj mau ifjnen eigene SBofjnftätten angeroiefen fjat2).
Smmerljiu jebodj ift eê baê geitalter ber Sreujjüge,

roetctjeê biefe Stlanjungen djriftlictjer Siebe in erftaunenêroertfjcr

Slnjatjl ju Sage geförbert fjat. Stadj SJtatfjiaê Sariê3) gab eê ju
feiner 3«* bei 19,000 Seproferien in ber Kfjriftenljeit uub 2000

berfelben gehörten, bem Seftament beê fjt. Sttbroigê IX. jufolge,
attein bem franjöfifdjen Steidje an.

II.

©rtin&uuö bet SHeptofen^äufet in (gutopa. — SlnftoH
füt @«m&erftedj>e in Sucern.

Su'ê 12. unb 13. Safjrfjunbert tnnauf roeifen audj bie erften

urfunbtietjen Stadjridjten uon ©onberftedjentjättfern in
©djweijerftäbten.

Stuê einer Serorbnung4) ber Stbtiffin am graumünfter in

güridj uom Safjre 1221 ju fcfjttefjen, muffen fdjon im 12. Saljr=

fjuuberte bie Sfuefäi^igen ein Qauê bei ©t. Sacob an ber ©iljl he-

feffen haben. ßxtnfdjen 1220—1230 erridjtete ber Stbt uon ©t.
©alten5) ein foldjeê im Sinfenbüfjf. Kineê ©iedjenljaufeê in

<J Orat. 20. — Tlteodoret IV, 16.

s) ©aê «Sranfenljauê auf bem 3ofjanniêbetg im «Äfjeingau beftünb fdjon Bot
1109. (SJione, 3eilfdjtift II, 263.) — ©ie Maladrerie du Grand-Beau-
lieu bei Chartres routbe 1054 gegtünbet. (Mémoires de la soc. des

Antiquaires de France XV, 327.) — «püllmann, ©täbteroefen IV. 53b.

3) Hist. angl. ad ann. 1244.
4) @. Sìogetin, altea 3üiidj @. 118 u. 308 f.
5) «Bon Slrr, ©efdjidjte beê St. @t. ©allen I, 337.

I»«
wahrhaft königliche Gestatt unter seinen Zeitgenossen dasteht. Seiner

Leprosenanstalt zu L-ssgroci in Cappadocien erwähnt mit Bewunderung

und Lob der hl. Gregor von Nazianz ').
Im Abendlande finden sich vor dem 12. Jahrhundert nur

dunkle Spuren solcher Spitäler für Leprosen. Es sollen z. B.-der
hl. Otmar in St. Gallen, die hl. Otilia im Elsaß derartige
Institute unterhalten haben, aber gemiß ist, daß jene anbefohlenen

Sönderungen der Kranken nicht wohl stattfinden konnten, ohne

daß man ihnen eigene Wohnstütteu angewiesen hat ^).

Immerhin jedoch ist es das Zeitalter der Kreuzzüge,
welches diese Pflanzungen christlicher Liebe in erstaunenswerther

Anzahl zu Tage gefördert hat. Nach Mathias Parish gab es zu

seiner Zeit bei 19,000 Leproserien in der Christenheit nnd 2000

derselben gehörten, dem Testament des hl. Ludwigs IX. zufolge,

allein dem französischen Reiche an.

II.

Gründung der Leprosenhnuser in Europa. — Anstatt
fiir Sondersieche in Lucern.

In's 12. und 13. Jahrhundert hinauf weifen auch die ersten

urkundlichen Nachrichten von Sondersiechenhäusern iu
Schweizerstädten.

Aus einer Verordnung'') der Äbtissin am Fraumünster in

Zürich vom Jahre 1221 zu schließen, müssen schon im 12.

Jahrhunderte die Aussätzigen ein Haus bei St. Jacob an der Sihl
besessen haben. Zwischen 1220—1230 errichtete der Abt von St.
Gallen^) ein solches im Linsenbühl. Eines Siechenhauses iu

t) 0r»t. 2«. — Z7teock«?-et IV, 16.

2) Das Krankenhaus auf dem Johannisberg im Rheingau bestund schon voi
1109. (Mone, Zeilschrift ll, 263.) — Die Nslsgrerie gn «rsng-Sesu-
lieu bei OKsrtres wurde 10S4 gegründet. (Mémoires ge Is soe. gek

Antiquaires ge krsnee XV, 327.) — Hüllmann, Städtewesen IV. Bd.
2) Hist, snizl. »g snn. 1244.
<) S. Vögelin, altes Zürich S. 113 u. 303 f.
5) Von Arx, Geschichte des Kt. St. Gallen l, 337.
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SBinterttjur1) gefdjieljt 1287 urfunblidje Krtuäfjnuug. Sn Safel2)
uerlaffen 1286 bie ©onberfiedjen ifjren biêfjerigen SBofjnort am

©t. Seonfjarbêberge unb ftebelten nad) ©t. Sacob an ber Sire
Ijinüber. Kin Saàj bei ber ©tabt ©olottjurn3) fjiejj fdjon ju
Slnfang beê 14. Satjrtjunbertê ber „©iedjenbadj", in beffen Stätje

baê ©iedjenfjauê ftunb.

Sern4) befafj, nadj ber Cbronica de Berno uon Sruber tltricfj
Sfunt, im Satjre 1288 bereite eine Seprofenanftalt. Saê allum=

roaltenbe djrtftttctje Krbarmen trat im SJtittelatter aucfj im Duelt=

gebiete ber Steufj bem armen Seprofen mit liebeootter gürforge
entgegen. Safelbft ging bie erfte, urfunblid) befannte, Sfjeilnafjme
für biefe fcfjroergeprüften Äinber ©otteê uom ©t. Sajaruêorben auê,

welkem uornetjmlicfj bie eble «çodjljerjigfeit eineê Siitterê Strnolb non

Srienj5), im erften Siertel beê breijefjnten Safjrfjunbertê am fübtidjen
Ufer beê Stertualbftätterfeee, in ©eeborf, ein ©otteêfjauê8) errietet
fjatte. Son fjier auê rourben ©t. Sajaruê=Sruberfctjaften, mit Ser=

günftigungen auê bem ©nabenfdja£e ber Êixdje freigebig auêge=

ftattet, in ben Sfarreien eingefüljrt, um bie Sfjetttiafjme beê Solfeê

an bem Siebeêtuerfe ber Seprofenpftege ju erfjöfjen. SJtan finbet,
bafj eê audj iu Sucern7) eble ©eelen gab, bie fäfjig waren für
ben bodjfjerjigen Kntfdjlufj, ifjre SJtinne attefammt ©ott unb bem

fjf. Sajaruê in feinen lieben, mit ben ©iedjtagen gefdjlagenen $&n*

bern ju roeüjen. SBar eê ja ein fjerrlidjer ©eift, ber ben Drben

befeelte, uub immer noci) wie in Serftärung auê beffen ©agungen8)

i) ÇReujatjtêblatt bet Siüigetbibfiotfjef ju SBintetttjut 1838. @. 23.
2J S3 afe! im 14. Safjtfjunbert, S3afe(, bei ©eotg 1856, ©. 72 u. 9?eu=

jafjrébfatt fût «a)efê 3ugenb 1843 ©. 14.

3j Utfunbio I, 313.
4J Sergi. ©ctjiBeijetifdjer ©efdjidjtêfotfdjet XI, 21. u. 24. Ueber baê

betneiifdje ©iectjenljauâ eiijîitt eine etroaê lücfenfjafte SRonogtapfjie Bon

S3. 8. SJÎ ep m er, „baê ©iedjenfjauê ober äufjere .Stanfenfjauê B. 33em."

S3etn, ©tàmpfli 1828.

5j »ergi. Sopp, ©efdjidjte bei eibg. Siünbe II, 247 ff. ©efdjidjtêfteunb

XII, 2. 14.

6J (Sine fdjßtte ©age Betbinbet beffen Sluffomtnen audj mit bec fßeifon beê

auêfa^ig gerootbenen Sônigê 33a(buin Bon Setufalem. SBergl. Sang,
©runbtif I, 765.

») ©efdjidjtèfrb. XII, 55. 57. 59. 64. 66. 67.
8) ©efdjidjtèfrb. IV, 119. ff. XIV, 219. ff.
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Winterthur^) geschieht 1287 urkundliche Erwähnung. Jn Basels
verlüffen 1286 die Sondersiechen ihren bisherigen Wohnort am

St. Leonhardsberge und siedelten nach St. Jacob an der Birs
hinüber. Ein Bach bei der Stadt Solothurn^) hieß schon zu

Anfang des 14. Jahrhunderts der „Siechenbach", in dessen Nähe

das Siechenhaus stund.

Bern'') besaß, nach der Promos cl« Lern« von Bruder Ulrich

Pfunt, im Jahre 1288 bereits eine Leprosenanstalt. Das allum-
waltende christliche Erbarmen trat im Mittelalter auch im
Quellgebiete der Reuß dem armen Leprosen mit liebevoller Fürsorge

entgegen. Daselbst ging die erste, urkundlich bekannte, Theilnahme
für diese schwergeprüften Kinder Gottes vom St. Lazarusorden aus,
welchem vornehmlich die edle Hochherzigkeit eines Ritters Arnold von
Brienz5), im ersten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts am südlichen

Ufer des Vierwaldstattersees, in Seedorf, ein Gotteshaus «) errichtet

hatte. Von hier aus murden St. Lazarus-Bruderschaften, mit
Vergünstigungen aus dem Gnadenschatze der Kirche freigebig
ausgestattet, in den Pfarreien eingeführt, um die Theilnahme des Volkes

an dem Liebeswerke der Leprofenpflege zu erhöhen. Man stndet,

daß es auch iu Lucerns edle Seelen gab, die fähig waren für
den hochherzigen Entschluß, ihre Minne allesammt Gott und dem

hl. Lazarus in seinen lieben, mit den Siechtagen geschlagenen
Kindern zu weihen. War es ja ein herrlicher Geist, der den Orden

beseelte, und immer noch wie in Verklärung aus dessen Satzungen ^)

') Neujahrsblatt der Bürgerbibliothek zu Winterthur 1838. S. S3.

Basel im 14. Jahrhundert, Basel, bei Georg 18S6, S. 72 u.
Neujahrsblatt für Basels Jugend 1843 S, 14,

2) Urkundio I, 313.

Bergl. Schweizerischer Geschichtsforscher XI, 21. u, 24. Ueber das

bernerische Siechenhaus existirt eine etwas lückenhafte Monographie von

B. L. Meß m er, „das Siechenhaus oder äußere Krankenhaus v, Bern,"
Bern, Stämpfli 1828.

5) Vergl. Kopp, Geschichte der eidg. Bünde II, 247 ff. Geschichtssreund

XII, 2. 14.

«) Eine schöne Sage verbindet dessen Aufkommen auch mit der Person des

aussätzig gewordenen Königs Balduin von Jerusalem, Vergl. Lang,
Grundriß I, 765.

'1 Geschichtsfrd. XII, SS. 57. S9. 64. 66. 67.
») Geschichtsfrd. IV, 11g. ff. XIV, 219. ff.
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leuctjtet. Unter ben SBotjltfjätem ©eeborfê erfdjeint ein Strnolb uon Su=

cern fammt feiner ©attin Kmma. Stn Drben finben roir eine Mttja*
tina in ben ©tofen uon Sucern, Sruber Slrnolb uon Sucern,
SJtectilb oon Sucern, grau Serena uon SJtunbriê, Qett «peinridj SJterif*

roanb, fildjfjerr ju Sucern, ©ertrub, bes Secane uon Kmmen

©djroefter, Stitter Stubotf uon ©djauenfee1).

Sodj reidjte baê §ofpital in ©eeborf nidjt auê, um anbere

Slnftalten für Stuefätsige in ber innem ©djweij überftüffig ju ma=

djen; eê entftunben foldje in Slltborf, ©djrotjj, ©infiebeln, ©ar=

neu, ©taue, 3U9/ in Seromünfter, ©urfee, QHßxd), SBillifau,
Stuêroil, Slttiêfjofen, Sleiben2) unb uieïïeidjt an mefjrera anbern

Drten im ©ebiete unferer fünf Kantone.
SBir fommen enbfidj ju unferer ©onberfiedjenanftaft in

Sucern. Urfunblidje Stotijen beuten barauf fjin, bafj ttjre @rün=

bung roenigftenè in bie jroeite Raffte beê 13. Safjrfjunbertê,
etroa in bie 3ett ber ©tiftung beê Sürgerfpitafe fjinaufreidje. Kê
wirb nämlidj in einem Sriefe uom 29. gerbftm. 1387 alê alter
Sraudj bejeidjnet, bafj in ber ©t. Sacobêcapette für ©onberfieàjen
wodjentlidj jweimal baê fjeifige SJtefjopfer foli uerridjtet werben.
Saê allein fdjon fe„t einen Seftanb ber Slnftalt feit bem Slnfang
beê 14. Safjrfjunbertê uorauê. Stun aber leljrt une audj baê äf=

tefte ©tabtbüdjtein3) bie ©enti alê SBofjnort uon ^ilfêbeburftigen,
„©enttner" genannt, fennen, roetdje, tuie ber Sürgerfpitaf, an
bem für baê Sergefjen ber ©otteêlafterung feftgefe|ten Sufjgefbe
Slntfjeit fjaben follen. Saêfelbe ©tabtbüdjlein4) enttjält baê Ser=

bot: „©tuer beljein burbi fjot|eê geroinuet in bej fpitalf ober in
ber ©entinern fjof|e, ber git uon iegfictjer 1 f}."

gemer fjeifjt eê bafelbft5) : „Dudj ift ber Stat ubereinfommen

bj nieman fol in ber fentimattun fdjieffen, nodj nienber anberfroa
uf ber feutiner guote ba ej fdjebeftdj ift, bi iij fs."

1) fiopp, ©efdjidjte bei eibg. S3ünbe II, 102. ©efdjtdjtêftb. XII, 15. 11,75.
2) (Sinigeê übet biefe ©iedjenfjäufet fjaben roir in ben „(Srgänjungen" (VII.)

jufammengetragen.
3) Sluê ber Seit Bon 1310—1315, 33fatt-5. a. — ©iefeê oïtefte ©tabtbudj

ifi abgebtuift bei Äopp, ©efdjidjtêblatter, I, 336 ff.
*) Slatt 4. a.
5) 33tatt 9. a.

I»2
leuchtet. Unter den Wohlthätern Seedorfs erscheint ein Arnold von
Lucern sammt seiner Gattin Emma. Jm Orden finden wir eine Katharina

in den Stoken von Lucern, Brnder Arnold von Lucern,
Mectild von Lucern, Frau Verena von Mundris, Herr Heinrich Meriswand,

Kilchherr zu Lucern, Gertrud, des Decans von Emmen

Schwester, Ritter Rudolf von Schauensee').
Doch reichte das Hospital in Seedorf nicht aus, um andere

Anstalten für Aussätzige in der innern Schweiz überflüssig zn
machen; es entstunden solche in Altdorf, Schwnz, Einsiedeln, Tarnen,

Stans, Zug, iu Beromünster, Sursee, Hitzkirch, Willisau,
Rusmil, Altishofen, Reiden ^) und vielleicht an mehrern andern

Orten im Gebiete unserer fünf Cantone.

Wir kommen endlich zu unserer Sonderfiechenanstalt in
Lucern. Urkundliche Notizen deuten daraufhin, daß ihre Gründung

wenigstens in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts,
etwa in die Zeit der Stiftung des Bürgerspitals hinaufreiche. Es
wird nämlich in einem Briefe vom 29. Herbstm. 1387 als alter
Brauch bezeichnet, daß in der St. Jacobscapelle für Sondersiechen

wöchentlich zweimal das heilige Meßopfer foll verrichtet merden.

Das allein schon setzt einen Bestand der Anstalt seit dem Anfang
des 14. Jahrhunderts voraus. Nuu aber lehrt uns auch das
älteste Stadtbüchleiu^) die Senti als Wohnort von Hilfsbedürftigen,
„Sentiner" genannt, kennen, welche, wie der Bürgerspital, an
dem für das Vergehen der Gotteslästerung festgesetzten Bußgelde
Antheil haben sollen. Dasselbe Stadtbüchlein'') enthält das Verbot:

„Swer deHein burdi holtzes gewinnet in dez spitals oder in
der Sentinern holtze, der git uon ieglicher 1 ß."

Ferner heißt es daselbst ^) : „Ouch ist der Rat übereinkommen

dz nieman sol in der sentimattun schiessen, noch niender anderswa
vf der sentiner guote da ez schedelich ist, bi iij ß."

1) Kopp, Geschichte der eidg. Bünde II, M2. Geschichtsftd. XII, 15, 11,75.
2) Einiges über diese Siechenhäuser haben wir in den „Ergänzungen" (VII.)

zusammengetragen.

2) Aus der Zeit von 1310—1Z1S, Blatt-S. s. — Dieses älteste Stadtbuch
ist abgedruckt bei Kopp, Geschichtsblätter, I, 336 ff.

t) Blatt 4. s.
5) Blatt 9. s.
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SJtan fiefjt, biefe „©enttner" fönnen feine anbern fein, als
jene ©onberfiectjen, beren bie angefûtjrte Urfunbe uon 1387 erwäfjnt.

©ie waren in einer Stäumlidjfeit untergebracht, bie fdjon im
©tabtredjtrobel lj uon 1291 ober 1292, wo uon bem SJtarftredjte
beê Slbten uon SJittrbacb/Sucera bie Siebe ift, ben Sîamen „fein-
tinon" fjat. Qaxt bauchen unb nod) innerfjafb ber äufjern Um*
fangêmauer2) ber ©tabt, war jene genannte Kapelle beê fjl.
Sacobuê für ©onberfiectjen. SJtan nannte bie ©egenb fonft aud)
im „Poppen3)", tuegen ber nafjen «Çinridjtungêftatte. Sie Qin*
gerichteten würben, biê 1575 auf bem ©entifriebfjof neben ber

©t. Sacobêcapette begraben *).

Su ber ©enti würbe frütjer5) lebfjaft, oietteidjt fdjon unter
ben Siebten, ©entenroirtfjfcfjaft betrieben. Krft 1744 rourbe
baê ©enten abgestellt. Som ©ennen mbrt mutbmafjttdj audj ber
Stame ©entinon, ©enti6) Ijer. Sie Stbleitung uon : „Domus sani-

<) ©tabtatdjiB. Slbgebrucft bei ©egeffer, St. ©. 1, 81. unb

freunb I, 161.

*) Sodj ifi biefe Stauet fpätetn Utfptungê afê bfe ©t. 3acobêcapefïe. „Sfo.
1333 roaib ber ©enti¦-ïfjutm fammt bet SJlantx gebaut, roegen ben be»

fiänbigen feinbtidjen Slnfâflen unb ©treifeteien bet Defietteicfjtfdjen auf bie

©tabt. SJian mufjte audj auf bem ©entitain eine befiänbige SBadje Balten,

©iefer ©entU £fjurm roatb 1590 %u einet ©ienfibotenbebaufung gemadjt."
— Sucetn. SBocbenbfatt 1837 @. 94 nadj (Stjfat (Soflect. E.

s) Siatbêbudj I, 125 b. B. % 1396. Äoppen Ijeift rnfjb. fo Biet afe föpfen.

3n ber ©entimatte roat fdjon bamalê bet «Safenbetg (SJÎidjtplafc). «Jcodj

im Safjre 1487 Ijeift eê im Sîatfjêbudj VI, fot. 172, b.: ©em «Keiftet

©teffen Bff 2 3af)t lang gelieljen ein ©atten im Äoppen.
«) fltatfjeb. XXXIII, 241 a. — 1575, greitag Bor S3etntjarbi: „Ser «per

S3uromeifier foffe faffen ein gefang ober muren madjen bei ber rtdjtjtatt
am fafenbeig, baê bie atme Süt fo bafelbft entbouptet roetben, Bnb bie fo

man nit unter baê tjodjgetidjt Betgtabt, aflêbann innerfjafb berfefbigen tttu»

ren begraben roetben fößenb, Bnb bamitt feine met in bie ©entij roet*

benb begrabt."
8) 9iad) bem ätteften {Rectjnungêbudje bet ©enti, im ©tabtatdjiB

aufberoafjtt, roat 1495 ein ©enn an ber ©enti. — ©ämmtfidje SMijen
auê bem ©tabtardjiB Bat bet SSetfaffet «ptn. SltcbiBar 3°f- ©djneffer
gu Berbanfen.

") ©en «Jìamen „©enti" füljrt audj ein ffeinereê «peimroefen in firienê, unb

am ©onnenberg ift nodj eine „©entiroeib." — ©af? audj baê ©iectjenßaue

in SBillifau „©enti" fjiefj, berechtigt nidjt jum ©djfuf, bet Slame fei au«

®ef*i<$t8frb. Sanb xvi. 13

1»s

Man sieht, diese „Sentiner" können keine andern sein, als
jene Sondersiechen, deren die angeführte Urkunde von 1387 ermähnt.

Sie waren in einer Räumlichkeit untergebracht, die schon im
Stadtrechtrodel l) von 1291 oder 1292, wo von dem Marktrechte
des Abten von Murbach-Lucern die Rede ist, den Namen „sein-
tinon" hat. Hart daneben und noch innerhalb der äußern
Umfangsmauer 2) der Stadt, war jene genannte Capelle des hl.
Jacobus für Sondersiechen. Man nannte die Gegend sonst auch

im „Koppen 8)", wegen der nahen Hinrichtungsstätte. Die
Hingerichteten wurden, bis 1S75 auf dem Sentifriedhof neben der

St. Jacobscapelle begraben

Jn der Senti wurde früher5) lebhaft, vielleicht schon unter
den Aebten, Sentenwirthschaft betrieben. Erst 1744 wurde
das Senten abgestellt. Vom Sennen rührt muthmaßlich auch der

Name Sentinon, Senti °) her. Die Ableitung von: „Oomus sani-

>) Stadtarchiv. Abgedruckt bei Segesser, R. G. I, 81. und

freund I, 161.

Doch ist diese Mauer spätem Ursprungs als die St. Jacobscapelle. „Ao.
1333 ward der Senti-Thurm sammt der Mauer gebaut, wegen den

beständigen feindlichen Anfällen und Streifereien der Oesterreichifchen auf die

Stadt. Man mußte auch auf dem Sentirain eine beständige Wache halten.
Dieser Senti - Thurm ward ISSN zu einer Dienstbotenbehausung gemacht."

— Lucern. Wochenblatt 1837 S. 94 nach Cysat Collect. L.
') Rathsbuch I, 125 b. v. I. 1396. Koppen heißt mhd. so viel als köpfen.

Jn der Sentimatte war schon damals der Kalenberg (Richtplatz). Noch

im Jahre 1487 heißt es im Rathsbuch VI, fol. 172, b.: Dem Meister

Steffen vff 2 Jahr lang geliehen ein Garten im Koppen.
«) Rathsb. XXXIII, 241 s. — 1575, Freitag vor Bernhardi: „Der Her

Buwmeister solle lassen ein gefang oder muren machen bei der richtstatt

am kalenberg, das die arme Lüt so daselbst enthouptet werden, vnd die fo

man nit unter das Hochgericht vergrabt, allsdann innerhalb derfelbigen muren

begraben werden söllend, vnd damitt keine mer in die Senty
werdend begrabt."

») Nach dem ältesten Rechnungsbuche der Senti, im Stadtarchiv

aufbewahrt, war 1495 ein Senn an der Senti. — Sämmtliche Notizen

aus dem Stadtarchiv hat der Verfasser Hrn. Archivar Jos. Schneller
zu verdanken,

°) Den Namen „Senti" führt auch ein kleineres Heimwesen in Kriens, und

am Sonnenberg ist noch eine „Sentiweid." — Daß auch das SiechenhciuS

in Willisau „Senti" hieß, berechtigt nicht zum Schluß, der Name sei auS

SeschichtSftd, Band XVI. 13
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tatis" ©anttatêfjauê, roeldje man int uorigen Safjrfjunbert erfon-

nen1), uerftofjt burdjauê gegen Sfnatogie2) unb ©pradjgebraud).

Saê Sßaraboron ift ben Sitten nictjt eingefallen, eine Seprofeuan^

ftatt ale „domus sanitatis" ju bcjeidjnen3). Ueber bie ©rünbung
beê Sucemerifdjen ©iectjenfiaufeê fagt St. Knfat4): „Siefer ©pilaf
fampt ber filctjetv unb bfjufung ift geftifftet unb erbutut burdj bie

ftatt." Stttein fjierin befanb er fidj tuofjt im Sïïtfjume. SBie beim

Sürgerfpttate5), fo roar baê ©otteêfjauê 3Jturbactj=Sucera uorab an

„domus sanitatis" entftanben. ©enn jener Sîame in bem ©täbtdjen an

bei SBigget roai rooM roeiter nidjtê, atê eine fpafbafte SîadjaBmung, ein

33olfêroifc. SBatb ja audj ber „©ütfdj", unb ber „©runb", Sîamen

jroeier SlnBßljen bei Sucetn, nadj SBillifau Betpflanjt. DBnefjin routbe bet

«Käme ©enti ftüfjec nidjt, roie jejjt geroófjnfidj gefdjiebt, mit ä, bem SI

Saute ftdj näfjetnb, auêgefptodjen, fonbem baê e ffang fjeflet, bem i Bet*

»anbt. ©o bejeugt bie Aulhentica im ÄitdjenardjiB für bie Stefiqute ber

BI. SÄatia Stîagbafer.a, roo Bon SJîagbafena 33üfer ben 19. 3u[i 1753

biefeê „ peiftfjum " an bie ©entifirdje („ tempio Ieprodochii, seu bie

©inten dicto'') gefdjenft roitb. — (Snblidj bemetfe idj nodj, baf audj

an ber (SnjifluB, am Sîapf, ein „Senti8todj" Botfommt, roaê abet

nut SSetroeàjêfung mit bem gebtàudjlidjern «Jîamen „«Snjtlodp" fein fßnnte.

— 3" Stctgaj fômmt baê SBott ©enti ale ©efdjtectjtêname Bot.

>) ©. S3attfjafat SDÎfcc. 83. 4. fof. 147. («BütgetbibfiotBef.)
*) (Sé finben fidj übetaU nut bie S3enennungen : Domus leprosorum - bet

Bfejtgen |mê — domus infirmariie. ©ie granjofen btaudjten bie Slues

brücfe : „La léproserie ; la Maladrerie ; la maison de lépreux."
(Mémoires des antiqaires de France. XV, 329.)

») Sur baê SBort ©enti finbet ftdj audj eine analoge gorm in ©enb, ©int, Bon

synodus, ©eridjt, Sufammenfunft. (Sinen Drtènamen : Senta fannie Plinins
(h. n. II, 47) in ©afmatien. „Gabro-Sentum" roar ein altbritifdjer Drtêname,
ben bit Notifia diynit. mit „via caprilis" überfe^t. Sentum ift nadj 3 suf
(Gram. Celtic. ©. 144) kymr. : hint unb sint unb Betroanbt mit bem

çjotjt. sinths via; sinthan, geBen, teifen. Sîon bet gleidjen SBurjet
ftammt baê fpätlatein. Senteriiim semita. Senterius, ber ben SBeg

$u unterBalten Ijat, ©trafenfnedjt, ital. Sentiero, roofür Bn Cange
h. v. auaj Sante unb Sente angibt. — Sür biefe 33ebeutung beê Sîamenê

roütbe ber Umftanb fpiedjen, baf früljer, Bor 1305, bie pauptftrafe nidjt
roie jefct, am Sufe beê „©utfdjeê" ftdj Binjog, fonbetn ale ©aumroeg
über ben S3etg ging. («Bergt. IRuf, (SBtonif ©. 70.)

») Collectan. B. 229 a. (SäürgerbibliotBef Sîadj «Salttjafar (Collect,
jut Sucernet (Sljtonif ©. 395.) fefct Cljfat bie Stiftung beê ©iedjenfpitatê
in'ê 3a6r 1100.

5) ©egeffer, St. ©. I, 170. ©efdjidjtèfrb. III, 150.

,S4

tstis" Sanitätshaus, welche man im vorigen Jahrhundert ersonnen

^), verstoßt durchaus gegen Analogie und Sprachgebrauch,

Das Paradoxon ist den Alten nicht eingefallen, eine Leprosenan-

ftalt als „clomus ssnitstis" zu bezeichnen^). Ueber die Gründung
des Lucernerischen Siechenhauses sagt R. Cysat''): „Dieser Spital
sampt der kilchemund bhusung ist gestifftet und erbuwt durch die

statt." Allein hierin befand er sich mohl im Irrthume. Wie beim

Bürgerfpitale^), so war das Gotteshaus Murbach-Lucern vorab an

„àomus ssnitstis" entstanden. Denn jener Name in dem Städtchen an

der Wigger war wohl weiter nichts, als eine spaßhafte Nachahmung, ein

Volkswitz. Ward ja auch der „Gritsch", und der „Grund", Namen

zweier Anhöhen bei Lucern, nach Willisau «erpflanzt. Ohnehin wurde der

Name Senti früher nicht, wie jetzt gewöhnlich geschicht, mit ä, dem A
Laute sich nähernd, ausgesprochen, sondern das e klang Heller, dem i
verwandt. So bezeugt die ^„IKentics im Kirchenarchiv für die Reliquie der

hl. Maria Magdalena, wo von Magdalena Büler den t9, Juli 1753

dieses „Heilthum" an die Sentikirche („templo leproàoekii, seu die

Einten àivto^) geschenkt wird. — Endlich bemerke ich noch, daß auch

an der Enzifluh, am Napf, ein „Senti s loch" vorkommt, was aber

nur Verwechslung mit dem gebräuchlichem Namen „Enziloch" sein könnte,

— Jn Ragaz kömmt das Wort Senti als Geschlechtsname vor,

') S. Balthasar Mscr, 83. 4. sol. 147. (Bürgerbibliothek.)
^) Es sinden sich überall nur die Benennungen: Oomns leprosorum - der

vfezigen Hus — ilomus iklirmsrigz. Die Franzosen brauchten die

Ausdrücke : ,,!.« léproserie; Is Nslsàrerie; Is msison àe lépreux." (Ae-
moires àes sntiqsires àe brsnee, XV, 3L9.)

') Für das Wort Senti sinket sich auch eine analoge Form in Send, Sint, von

svnoàus, Gericht, Zusammenkunft. Einen Ortsnamen: 8ents kannte

(K. n. II, 47) in Dalmatien. „Lsbro-Sentum" war ein altbritischer Ortsname,
den die.Vottti« <tte/»ik. mit „vis osprilis" übersetzt. 8entum ist nach Zeuß
(Lrsm. Oeltio. S. 144) — Kvmr. : Kint und sint und verwandt mit dem

goht. sintks — vis; sintlisn, gehen, reisen. Von der gleichen Wurzel
stammt das spätlatein, Senterium — semits. Senterius, der den Weg

zu unterhalten hat, Straßenknecht, ital. Sentier« wofür
K. v. auch ««née und Se»?s angibt. — Für diefe Bedeutung des Namens
würde der Umstand sprechen, daß früher, vor 1305, die Hauptstraße nicht
wie jetzt, am Fuße des „Gütsches" sich hinzog, sondern als Saumweg
über den Berg ging. (Vergl. Ruß, Chronik S. 70.)

') Oolleetsn. L. 2L9 s. (Bürgerbibliothek) Nach Balthasar (OoIIeet.
zur Lucerner Chronik S. 395.) setzt Cysat die Stiftung des Siechenspitals
in'S Jahr 1100.

°) Segesser, R. G. I, 17«. Geschichtsfrd. III, 15«.
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ber ©tiftung beê ©entifpitalê beteiligt, ©ait ja audj für biefe
Slnftalt jeneê Sriuiïegium, roeldjeè ben Senebiftinerflóftem uom
Concil in Vienne im Safjre 1311 ertfjeift roorben ift lj. Sebenfaïtê
aber tag eê audj im Sutereffe ber ©tabtberoofjner, bafj bie Stuê=

fähigen abgefonbert rourben. Saê ©otteêfjauê bagegen fafj ftd«?

foroof)! burctj Seftimmung unb Sbee alê burd) 3ttrdjengefe|e baju
aufgeforbert, Srotlj unb SBefj biefer armen Uugtüdlidjen nadj Gräften
ju mitberu. Unb in ber ££jat roaren eê befanutttdj bie Sene
biftiner, roeldjem Drben audj unfer ©otteêfjauê angefjörte, bie
in Krridjtung uon roofjlttjätigen Sfnftatten, jumal für Arante, fidj
eifrig betfjätigten. Sluf beê ©otteêljaufeê Kigen roar, roie ber
Sürgerfpitat2), audj bie Slnftalt in ber ©enti erridjtet; unb nod)
gegen Knbe beê 16. Safjrfjunbertê forberte ber Sropft8) im Stamen
beê ©otteêfjaufeê Krfdja|, ginê unb%aU non ©pital unb ©enti.

Sie liebeuotte ©orge für bie Ungfüdtidjen, jumat für bie Se=

profeu, roeldje im Sebenêgmnbe ber Steligion, in Kfjriftuê unb
ber Siebe ju ifjm ifjre SBurjettt fjatte, ift eine ber Stdjtfeiteu beê

SJtittetatterê auf feiner ©onuenfjöfje. Saê Kuangelium lefjrte ja,
in jenen Slermften unter ben Slrmen Kfjriftuê ben Qexxn felber

ju uerpflegen. Sarum fjütete man fidj, uott jarten milben ©inneê,
audj nur in SBorten gegen bie uon ©otteê Qanb fo fctjroer ©e=

troffenen fjart ju fdjeinen. SJtan nannte fie „©otteê Kebe Slrme",
„bie armen Seute", ober „bie armen fiinb an ber ©enti", bie

„armen 3tuêfa|igen", audj „bie ©onberfiectjen" 4) roaê fein ©cfjeltt
roort roar, bie „SJÎafjigen". SJtan fafj bamatê «tönige unb Kble, man
fafj einen ganjen Stitterorben, fafj Serbinbungen uon barmljerjigen
Srübern unb ©djroeftem, fafj jarte Kbetfraueu, fafj Unjäfjfige auê
bem Drbenêftanbe unb auê alien Slbftufungen beê Surgerttjumeê,

') SBergl. S eg effet St, ®. I, 170. IV, 546.

*) ©er erft unterm 3. Slugufi 1319 burdj Sßtopfi SJlaüjiaS Bou S3udjegg u.
bem Gonfiente ber S3enebiftinet ju Sucern auêgefîeflte ©tiftungêbtief
fagt beê beftimmten, baf „bie fiiftunge beê ©pittateê bet atmen lütten je
Sucettn fjie Bor gefdjetjen tft mit Bnfer BorBarn roitlen, in ber fiat je Su*

certen Bf unfetê gofjBufeê eigene." (©tabtatdjiB.)
3) StatBêbudj XXXIII, 105 a. (©taatêardjifi.)
*) Siedj, goBt siuks, aBb. siuh franf. — 3m Dberrbeinifdjen Biefen

bie Seprofen audj : „©ute Seute", unb bie Slnjtalten fût fte „@utleuttjäufet."

(Mone, 1. c. II, 259.)

der Stiftung des Sentispitals betheiligt. Galt ja auch für diese
Anstalt jenes Privilegium, welches den Benediktinerklöstern vom
Concil in Vißims im Jahre 1311 ertheilt worden istJedenfalls
aber lag es auch im Interesse der Stadtbewohner, daß die
Aussätzigen abgesondert wurden. Das Gotteshaus dagegen sah sich
sowohl durch Bestimntung und Idee als durch Kirchengesetze dazu
aufgefordert, Noth und Weh dieser armen Unglücklichen nach Kräften
zu mildern. Und in der That waren es bekanntlich die
Benediktiner, welchem Orden auch unser Gotteshaus angehörte, die
in Errichtung von wohlthätigen Anstalten, zumal für Kranke, sich

eifrig bethätigten. Auf des Gotteshauses Eigen war, wie der
Bürgerspital ^), auch die Anstalt in der Senti errichtet; und noch

gegen Ende des 16. Jahrhunderts forderte der Propst im Namen
des Gotteshauses Erschatz, Zins und Fall von Spital und Senti.

Die liebevolle Sorge für die Unglücklichen, zumal für die
Leprosen, welche im Lebensgrunde der Religion, in Christus und
der Liebe zu ihm ihre Wurzeln hatte, ist eine der Lichtseiten des

Mittelalters auf feiner Sonnenhöhe. Das Evangelium lehrte ja,
in jenen Aermsten unter den Armen Christus den Herrn selber

zu verpflegen. Darum hütete man sich, voll zarten milden Sinnes,
auch nur in Worten gegen die von Gottes Hand so schmer

Getroffenen hart zu scheinen. Man nannte sie „Gottes liebe Arme",
„die armen Leute", oder „die armen Kind an der Senti", die

„armen Aussätzigen", auch „die Sondersiechen" was kein Scheltwort

war, die „Malzigen". Man sah damals Könige nnd Edle, man
sah einen ganzen Ritterorden, sah Verbindungen von barmherzigen
Brüdern und Schwestern, sah zarte Edelfrauen, sah Unzählige aus
d.em Ordensstande und aus allen Abstufungen des Bürgerthumes,

>) Vergl. S eg esser R. G. I, 170. IV, S46.

2) Der erst unterm 3. August 13IS durch Propst Mathias vou Buchegg u.
dem Convente der Benediktiner zu Lueern ausgestellte Stiftungsbrief
sagt des bestimmten, daß „die stiftunge des Spittales der armen lütten ze

Lucerrn hie vor geschehen ist mit vnser vorvarn willen, in der stat ze

Lucerren vf unsers gotzhuses eigene." (Stadtarchiv.)

') Rathsbuch XXXIII, 10S s. (Staatsarchiv.)
«) Siech, gohtsiuks, ahd. siuk — krank. — Jm Oberrheinischen hießen

die Leprosen auch: „Gute Leute", und die Anstalten für sie „Gutleuthäuser."

(««ne, I. v. II, 259.)
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man fafj alfe ©tänbe unb Sllter wetteifern in biefer Siebe uub Qin*

gebung, roofür man jumal an fjodjfjerjtgen 3citgeuoffen, an einem

fjt. granj u. Slffifi, einem fjt. ßöntg Subroig, an Klifabetfj, ber eblen

Sanbgräfttt uon Springen unb uielen anbern feuctjtenbe Sorbilbei

fjatte1)- Serfjäfjtictje StttêfaÇ bientebaju, bie£errtid)Mt ber diriftlidjen
Siebe jur Offenbarung ju bringen, unb gab audj bem Sidjter, tuie

einem Hartman uon Stue, ein treffttdjeê SJtotiu, bie ©ctjönfjeit ber

Streue ju befingen, ober fjodjfjerjige geinbeêtiebe, tuie in ber fdjönen

©age uon £ilbegarb, ©emafjfin Äarfe beê ©rofjen2). Sa roofften

in fotdj' eblem SBetteifer bie Sucerner, uon ©ott mit freunbttdjer

«peimattj unb freunbtictjem ©emütfje begabt, Slnbern nimmer ju=

rüdftefjen. Ueberatt, roo fte fonnten, fprangen fie bem Stotfjfei=

benben unb Sürftigen bei. Stodj St. Knfat3) jäfjtte in ber ©tabt

fünf ©pitäter auf. S« einem atten Siebe4) roirb bie gute Sefjanb^

lung, roeldje man ben ©t. Sacobê=Silgern in ber ©djroeij ange=

beifjen liefe, rüfjmenb erroäfjnt:

„Bo sieben mir burdj ©ctjroetäerlanb tjin,
©te tjeiffen uns ©ott roatlfumm! fin,
Unb geben um? iljr ©peife.
(Sie legen um? tool unb beefen una marni,
©te ©trafien tljun pe uns treife. "

') ©ie SBunber unb Reifungen Bon .fjeiligen an Sluefäfcigen Bett jiemlicB Bod»

ftänbig Stl. S3tentano a. a. D. — SKefjiereê finbet fidj audj bei SB. SJlen=

jel, djtifif. ©ijmbofif I, 95.

*) Sllê poetifcBeê Sjîotio routbe bet Sluêfafc aufet im „atmen .peinridj", audj
fonft roiebetboft angeroenbet in atter, roie in neuer Seit. So in ber Sage
ber «taiferin Steêcentia; (SJîafmann, $aifet*(51jtomf) bec «taifetin §i(bes
gatb (©tirnm, beutfdje Sagen) P. giiedj. ©idjter Sßfjifo; im «Snget»

Ijart beê «Sonrab Bon SBürjburg; Bon X de Maistre, Le lépreux
de la cité D'Aoste; gaber, Sic Sancelot, Sang, 4jauêbudj 33b. IV,
©. 116: „©te Siedjenmuttet ju St. «Jîifofauê". Ueber Septofen*@agen
Brgt. SB. SJîenjef, beutfdje ©idjtung II, 45.

•) 1. «Spital jum tjt. ©eift. — 2. ©et ©onbetftedjenfpital. - 3. ©pital bet
S3tübetn unb Sßitger ©t. Safob«, beffen Sßflege mit bem BorfjergeBenben
Berbunben roat. — 4. ©et ©pital betet „fo mit ber eüenben fueijt ber

granjofen betjafft; roar Bormalê am Dbern ©tunb, jejt abet Bon bet
Dbetfeit Bf gottfäfiger äßiflte Bon gtunb Bff gtof Bnb fätjig oudj luftig
nüro erburot, Bon beferer fommlictjfeit roegen an nibern ©runb an bie

fffiif gefejt. Sio. 1-310." — 5. ©er ©pitaf „ber BnBeilbaren gebtefitjaften
snb fonft befonbetet atmen btj St. Slnna jm fieinbtudj, fonft audj ba«

SajatetB ober pefiilenj Buê genannt." — ((Stjfat, Collect. E. fol. 328. b.)
*) Sltnim unb Sätentano, be« fflnaben SSunberbotn II, 327,
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man sah alle Stande und Alter wetteifern in dieser Liebe und

Hingebung, wofür man zumal an hochherzigen Zeitgenossen, an einem

hl. Franz v. Assisi, einem hl. König Ludwig, an Elisabeth, der edlen

Landgräfin von Thüringen und vielen andern leuchtende Vorbilder

hattet). Der haßliche Aussatz diente dazu, die Herrlichkeit der christlichen

Liebe zur Offenbarung zu bringen, und gab auch dem Dichter, wie

einem Hartman von Aue, ein treffliches Motiv, die Schönheit der

Treue zu besingen, oder hochherzige Feindesliebe, wie in der schönen

Sage von Hildegard, Gemahlin Karls des Großen ^). Da wollten

in solch' edlem Wetteifer die Lucerner, von Gott mit freundlicher

Heimath und freundlichem Gemüthe begabt, Andern nimmer
zurückstehen. Ueberall, wo sie konnten, sprangen sie dem Nothleidenden

und Dürftigen bei. Noch R. Cysat «) zählte in der Stadt

fünf Spitäler auf. Jn einem alten Liede ^) wird die gute Behandlung,

welche man den St. Jacobs-Pilgern in der Schweiz ange-

deihen ließ, rühmend ermähnt:

„So ziehen wir durch Schweizerland hin,
Sie heissen uns Gott wallkumm! sin,
Und geben uns ihr Speise.
Sie legen uns wol und decken uns warm.
Die Straßen thun sie uns weise."

') Die Wunder und Heilungen von Heiligen an Aussätzigen hat ziemlich voll»

ständig Kl. Brentano a. a. O. — Mehreres findet fich auch bei W. Menzel,

christl. Symbolik l, SS.

') Als poetisches Motiv wurde der Aussatz außer im „armen Heinrich", auch

sonst wiederholt angewendet in alter, wie in neuer Zeit. So in der Sage
der Kaiserin Crescenti»; (Maßmann, Kaiser-Chronik) der Kaiserin Hildegard

(Grimm, deutsche Sagen) v. griech. Dichter Philo; im Engelhart

des Konrad von Würzburg; von Äe Mai«?'«, I.e lépreux
às I« cite D'Aoste; Faber, Sir Lancelot, Lang, Hausbuch Bd. IV,
S. t16: „Die Siechenmutter zu St. Nikolaus". Ueber Leprosen-Sagen
vrgl. W. Menzel, deutsche Dichtung II, 45.

>) t. Spital zum hl. Geist. — 2. Der Sondersiechenspitcil. - Z. Spital der

Brüdern und Pilger St. Jakobs, deffen Pflege mit dem vorhergehenden
verbunden war. — 4. Der Spital derer „so mit der ellenden sucht der

Franzosen behalft; war vormals am Obem Grund, jetzt aber von der

Oberkeit vß gottsäliger Milite von gründ vff groß vnd fähig ouch lustig
nüw erbuwt, von beßerer kommlichkeit wegen an nidern Grund an die

Ruß gesezt. Ao. t-ZtO." — 5. Der Spital „der unheilbaren gebresthaften
»nd sonst besonderer armen by St. Anna jm steinbruch, sonst auch das
Lazarett) oder Pestilenz hus genannt." — (Cysat, Oollevt. L. Iol. 323. d.)

<) Arnim und Brentano, des Knaben Wunderhorn II, 327.
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Sludj in Sucern roar für biefe Silger liebenb geforgt. Urn
fo roeniger fonnte man bafelbft ber nodj uiel erbarmungeroürbigem
©onberfiedjen uergeffen. Sie Kintuoljner fjalfen für ifjre Sluefä^igen
bie Slnftalt an ber ©enti errictjten unb übergaben fie unb ifjre
Kapelle bem lieben fjeiligen 3roötfboten Sacobuê, bem attera, bem

fjl. Kremiten Sttttoniuê unb ber tjt. SJtargaritfja „fo ba $uêfjerren
in bem Que finb" l).

3um fjl. Sacobuê trug, uon ben ©paniera angeregt, altee

Solf in ber ganjen Kfjriftenljeit eine innige Slnbadjt2); er roar ju-
mal ber Satron ber Silgrime unb ber Slrmfeligen, bie baê ©iecb>

ttjum ergriffen Ijatte. SBie bei une, fo finben roir ifjn roieber in
gürtet) unb in Safet, in SBijt unb anberroärte afe ben ©ctjutsfjej-
figen ber ©onberfiedjen.

©t. Slnton, ber Kremit, rourbe juerft im 11. SafjtJjunbert
im mtttägttcfjen granfreidj gegen ein grimmigeê, unter ben fjef=

tigften ©djmerjeu bie Kittgeroeibe unb anbere Äörpertfjeite roie burdj
Serbrennuug jerftörenbee Uebel angerufen, baê man bie fjeitige
©eudje (morbus sacer) ober ©t. Stutoniuêfeuer nannte3), ©a ft on,.

») Sleïtefieê 9tedjnungêbuclj beê ©entifpitatê. 1434—1501. (©tabtatdjiB.)
2) 3« bem Bier baigebotenen Seroeife auê ©übbeutfctjlanb fügen roir einett

auê niebetbeutfdjei ©egenb. Saut Utfunbe Bom 29. Sännet 1435 (bei

Duir, ber effemafige ©pitat jum Bf. Safob. Sladjen, 1836 @. 48 f.)
tjaben einige «Bürger Bon Sladjen eine S3ruberfdjaft unb einen ©pital er«

tidjtet jut Pflege unb Unteijiutjung bec ©t. SaPobSptfgec.

') Slnbete ©iedjentjäufec, j. S3, baê uifunbfidj 1267 befteBenbe in «Sobfenj,

Bereljtte ben 61. Slleriuê. (S3rentano, a. a. D. ©. 117.) Sn «fjci»

belberg roar ©t. Saurentiuê «Patron, (SJtone, Seitfcbtift II, 263) in

beffen ©Bte ebenfallé bie Sloftetfiidje ju ©eeborf geroeiljt rootben ifi.
S3on ben œeiblidjen Septofen routbe befonbetê audj ©t. Sajatuê ©djroefiec,

bie Bl. SJcagbafena Beteljtt, fo bei une in bet Senti. — St. Slnton,
bet (Stemit, œat gfeidjfallê ©djufjljeifiget bet Sajatuêtittet. (Sîtgt. «£>ef*jot,

Älofier« unb Stitterorben, I, 332. Seipjig 1753.)

©af bie ©t. Slntoniuê 33eteBtung bei une in S3ejieBung geftanben

Babe jum fog. Slntoniuêfeuet, Deutet folgenbe Collecta in einem alten

Missale manuscr. beronensi in S3etomünfiei an : „Deus, qui concedis obtentu
B. Anthonii confessoris tui tnorbidum ignem extingui, et in membris

asgris refrigeria praeslari : fac nos propitius ipsius meritis a gehennas-

incendiis liberates integra mente ct corpore tibi féliciter prsesentari.
Per etc. — (Miss, beron. msc. 17. Jauuarii. SftitgefBeilt Bon «fc. «fr.

Dbetfeutptiefier gerjog in äßünfiet.)

IS?

Auch in Lucern war für diese Pilger liebend gesorgt. Um
so weniger konnte man daselbst der noch viel erbarmungswürdigern
Sondersiechen vergessen. Die Einwohner halfen für ihre Aussätzigen
die Anstalt an der Senti errichten und übergaben sie und ihre
Capelle dem lieben heiligen Zwölfboten Jacobus, dem ältern, dem

hl. Eremiten Antonius und der hl. Margaritha „so da Husherren
in dem Hus sind" ^).

Zum hl. Jacobus trug, von den Spaniern angeregt, alteS
Volk in der ganzen Christenheit eine innige Andacht^); er wsr zn-
mal der Patron der Pilgrims und der Armseligen, die das Siechthum

ergriffen hatte. Wie bei uns, so sinden wir ihn wieder in
Zürich nnd in Basel, in Wul und anderwärts als den Schutzhet>

ligen der Sondersiechen.

St. Anton, der Eremit, wurde zuerst im 11. Jahrhundert
im mittäglichen Frankreich gegen ein grimmiges, unter den

heftigsten Schmerzen die Eingeweide und andere Körpertheile wie durch

Verbrennung zerstörendes Uebel angerufen, das man die heilige
Seuche (morbus ssoer) oder St.Antoniusfeuer nannte^). Gaston,,

>) Aeltestes Rechnungsbuch des Sentispitals. 1434—1501. (Stadtarchiv.)
2) Zu dem hier dargebotenen Beweise aus Süddeutschland fügen wir eine»

aus niederdeutscher Gegend. Laut Urkunde vom 29. Jänner 1435 (bei

Quix, der elsemalige Spital zum hl. Jakob. Aachen, 1836 S. 48 f.)
haben einige Bürger von Aachen eine Bruderschaft und einen Spital er»

richtet zur Pflege und Unterstützung der St. Jakobspilger.
°) Andere Siechenhäuser, z. B. das urkundlich 1267 bestehende in Eoblenz,

verehrte den hl. Alexius, (Brentano, a. a. O. S. 117.) Jn Hei,
Kelberg war St. Laurentius Patron, (Mone, Zeitschrift II, 263) in
dessen Ehre ebenfalls die Klosterkirche zu Seedorf geweiht worden ist.

Von den weiblichen Leprofen wurde besonders auch St. Lazarus Schwester,

die hl. Magdalena verehrt, so bei uns in der Senti. — St. Anton,
der Eremit, war gleichfalls Schutzheiliger der Lazarusritter. (Vrgl. Hely ot,
Kloster- und Ritterorden, I, 332. Leipzig 1753.)

Daß die St. Antonius-Verehrung bei uns in Beziehung gestanden

habe zum sog. Antoniusfeuer, deutet folgende Oolleets in einem alten

Msssle msnuser. beronensi in Beromünster an : „Heus, qui eoneeàis obtentu
L. imbonii oontessoris tui mo/H«?«»?, iA»e»ê extinAui, et in inembris

sscris relri^sris prssslsri: tsv nos propitius ipsius meritis s KsKeimiv
invsiMs liberstos iuteArs mente et vorpore tibi lelieiter prszsentsri.
?er etv, — (Wss. beron. mse. 17, ^«uusrii. Mitgetheilt von H. H.
Oberleutpriefter Herzog in Münster.)
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ein reidjer ©beimann im Selpljinate entfdjlofj fidj, bie Stellung
feineê einjigen, geliebten ©ofjneê uon biefer töbttidjen Äranftjeif
©ott uttb bem fjl. Stntoniuê, bei beffen «çeiligtfjum ju St. Didier
la Mothe bie Reifung erffefjt roorben roar, in fjeroifdjer SBeife ju
uerbanfen '). Kr opferte fid) unb feinen ©ofjn fammt attem Ser;
mögen ber tyfleae hex t>on biefem Uebel ergriffenen, armen Äranfen
auf unb rourbe in biefer SBeife ©rünber beêSlntoniter=Drbenê,
roeldjer auf jenem benfroürbigen Koucif uon Ktermont 1096 burctj

Sapft Urban II. Seftätigung unb balb eine bebeutenbe Serbrettung
ertjielt. ©leicfjjeitig erlangte bie Sereljrung beê fjt. Stntoniuê einen

ungemeinen Stuffdjroung, ber ftdj biê über baê 16. Saljrfjunbert
fjinauê auf feinem ^öfjepunft behauptete. SBie uiele ©t. Stntontuê=

capellen trifft man nidjt in unferen ©egenben an!
Sludj ein Sltttouiter=Drbenêfjauê war früljer am obern

gürdjerfee, in Ujnadj uorfjanbeu, burctj bie ©rafen Sonat unb

SBittjelm uon toggenburg 1373 jur Pflege ber am Slntoniuêfeuer
Seibenbeu ebelmütfjig in'ê Seben gerufen2). „Sa empfadjt man
bie Seut, fo mit bem SBifben geuror entjünb finb: benen fdjneabet

man bie entjünbten ©fiber ab," toeifj nodj S- ©tumpf ju beridj=

ten3). Slefjnlidj wie bie Sajariter in ©eeborf, fjatten aud) bie

Stntoniuebrüber, gemeintjin „SEönter" genannt, eine mit aufjeror=

benttidjen firdjlidjen Sriüttegien auêgeftattete Konfraternität4)
für SBettlidje erridjtet, bie fie roeitfjin im Sanbe burctj ttjre 3Jtiffio=

näre ausbreiten fugten. Stidjt erroiefen, aber roafjrfdjeintidj ift
eê, bafe bie an ber ©enti feit unbekannter geit ju Kfjren beê fjf.
Slnttmiuê beftefjenbe Smberfctjaft mit jener in Ujnactj in Serbin=

bung geftanben tjabe. SBentgftenê roar foldjeê um ben Slnfang
beê 16. Safjrfjunbertê in Seromünfter ber gall5).

*) «Çeftjot, a. a. D. II, 129.

2) 3. B. Siri, ©efdjictjten beê Ät«. ©t. ©allen, II, 207 f.

3) Sbronif S. 473.

4) SSon Sltr 1. c. ©. 208 nennt biefelben.

5) Sm Satjtjeitb. ber untern ffiirdje bafelbft Bom Sabie 1517 fteljt jum 17.

Sanuat Betjeidjnet : „Uf biefen Sag roitb attjçt ein feelamt unb de S.
Antonio eine« uf SlnBaftung bet ©efanbten Bon Ujnadj gefjatten unb nimmt
ein Seutpriefter baê Dpfer bem $etgen uf", roeldje« Ijernadj an bie ©onbet*

fiedjen ju fünfter obet an ben ©pilaf ju Ujnadj Becroenbet routbe.
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ein reicher Edelmann im Delphinate entschloß fich, die Rettung
seines einzigen, geliebten Sohnes von dieser tödtlichen Krankheit
Gott und dem hl. Antonius, bei dessen Heiligthum zu Lt. Dicker
la NotKs die Heilung erfleht worden war, in heroischer Weife zu
verdanken ^). Er opferte sich und seinen Sohn sammt allem
Vermögen der Pflege der von diesem Nebel ergriffenen, armen Kranken

auf und wurde in dieser Weise Gründer desAntoniter-Ordens,
welcher auf jenem denkwürdigen Concil von Clermont 1096 durch

Papst Urban II, Bestätigung und bald eine bedeutende Verbreitung
erhielt. Gleichzeitig erlangte die Verehrung des hl. Antonius einen

ungemeinen Aufschwung, der sich bis über das 16. Jahrhundert
hinaus auf seinem Höhepunkt behauptete. Wie viele St. Antoniuscapellen

trifft man nicht in unseren Gegenden an!
Auch ein Antoniter-Ordenshaus war ftüher am obern

Zürchersee, in Uznach vorhanden, durch die Grafen Donat und

Wilhelm von Toggenburg 1373 zur Pflege der am Antoniusfeuer
Leidenden edelmuthig in's Leben gerufen ^). „Da empfacht man
die Leut, fo mit dem Wilden Feuwr entzünd find: denen schneidet

man die entzündten Glider ab," weih noch I. Stumpf zu berichten^).

Aehnlich wie die Lazariter in Seedorf, hatten auch die

Antoniusbrüder, gemeinhin „Tönier" genannt, eine mit
außerordentlichen kirchlichen Privilegien ausgestattete Confraternität'')
für Weltliche errichtet, die sie weithin im Lande durch ihre Missionäre

auszubreiten suchten. Nicht erwiesen, aber wahrscheinlich ist

es, daß die an der Senti seit unbekannter Zeit zu Ehren des hl.
Antonius bestehende Bruderschaft mit jener in Uznach in Verbindung

gestanden habe. Wenigstens war solches um den Anfang
des 16. Jahrhunderts in Beromünster der Fall^).

«) Helyot, a. a. O. II, l29.
2) I. v. Arx, Geschichten des Kts. St. Gallen, II, 207 f.

b) Chronik S. 47Z.

4) Von Arx I. «. S. 208 nennt dieselben.

°) Im Jahrzeitb. der untern Kirche daselbst vom Jahre tSI7 steht zum t7.
Januar verzeichnet: „Uf diesen Tag wird allzyt ein seelamt und gs 8. ^n-
ionio eines uf AnHaltung der Gesandten von Uznach gehalten und nimmt
ein Leutpriester das Opfer dem Helgen uf", welches hernach an die Sonderstechen

zu Münster oder an den Spital zu Uznach »erwendet wurde.



199

IH.

$jfe StelfmtQ bet &eptofen in bet ®efetlfà>aft.

SBelcfjeê waren übrtgene bie Sorfdjriften, roeldjeè war bie Drb*
nung, roeldjeè baê Keremoniel, roomadj bie ©onberfiedjen in
Sucern uon ber erften 3ett fjer befjanbett roorben finb? Unfere Str*

djiue geben une barüber erft im 15. Sabrfjunbert einige Stadjrtctjten.

Sebodj tuiffett roir, bafe fidj fjierin, geftü|t auf firdjfidje unb

weltttctje Serorbnuugen, bereite eine beftimmte, jiemlidj attgemein

gültige Srariè auêgebilbet fjatte unb nadj biefer, bürfen roir an=

nefjmen, rourbe audj bei une uerfafjren. Stun waren aber in ber

Seriobe ber grófeten SMàjtigfett beê Stttêfa|eê uon ber Äirctje fot
genbe Serorbnungen gegeben. Saê HI. Saterancoucil uom Salir
1179 geftattete ben ©onberfiecfjenfjäufem eigene Dratorien, Mitd)*
fjöfe unb Kapfane ju fjaben.

Sie ©pnobe uon Poitiers befafjt 1280, bafe bie beê Sluè=

fa|eê Serbädjtigen ftdj jur S*ufwtg ber Sfjatfadje uon fadjfunbigen
©efdjwornen fottten unterfudjen faffen. ßu Nogarol in ber

Gascogne würbe 1290 uon ben Sifdjofen befdjloffen, bafe bie Sluê»

fähigen ber geifttidjen ©eridjtêbarfeit unterworfen fein fotten; unb
1303 würbe ebenbafetbft uerbotett, uon bett Sluèfa|igen in ©iectjen=

fjäufern ©teuem einjutreiben.
^ittficfjttid) ber Klje (matrimonium consummatum) fottte ber nacfj=

folgenbe StuêfaÇ feine trennenbe $raft mefjr fjaben. @o entfdjieb

Sapft Slteranber III.1) im Safjr 1180 in einem Stefcripte an ben Krj=

bifdjof uon Canterbury unb an ben Sifdjof uon Bayonne. Sietmefjr fotte

barauf gewirft werben, bafe ber gefunbe ©atte mit bem Äranfen audj

femerfjitt atte unb jebe Sebenêgemeinfdjaft opferwillig ttjeile unb

gerabe in ber grófeten Stotfj unb Sertaffenfjeit mit fjingebungêuoller
Streue unb Siebe bem anbern jur ©eite ftefje2). Sa felbft Sttte*

4) Jus. can. C. 1. 2. X. de conjug leprosor. (4. 8.) Sîetgt. SBalter,
Äirdjenredjt, 7. St. @. 623«jinb Äutfdjf er, ©fjeredjt I, 313. SBien 1856.

*) (Sin fofdjet gau ift 1594 in 3ug Botgefommen. ©iefje unten ,,<5tgcm»

jungen" Slxo. VII. — 3n Sütidj gaft feit bet SRefocmation bet Sluêfafc afe

©Befdjeibungêgtunb. Cf. Dr. SKetjeuSUjien«, gefdj. Slotijen übet ba« erfie

Stuftteten bet Suftfeudje sc. ©. 80 unb 112.

Dte Stellung der Leprosen in der Gesellschaft.

Welches waren übrigens die Vorschriften, welches war die

Ordnung, welches das Ceremoniel, wornach die Sondersiechen in
Lucern von der ersten Zeit her behandelt worden sind? Unsere
Archive geben uns darüber erst im 15. Jahrhundert einige Nachrichten.

Jedoch wissen wir, daß sich hierin, gestützt auf kirchliche und

weltliche Verordnungen, bereits eine bestimmte, ziemlich allgemein
gültige Praxis ausgebildet hatte und nach dieser, dürfen wir
annehmen, wurde auch bei uns verfahren. Nun waren aber in der

Periode der größten Mächtigkeit des Aussatzes von der Kirche
folgende Verordnungen gegeben. Das III. Lateranconcil vom Jahr
1179 gestattete den Sondersiechenhäusern eigene Oratorien, Kirchhöfe

und Capläne zu haben.
Die Synode von Poitiers befahl 1280, daß die des

Aussatzes Verdächtigen sich zur Prüfung der Thatsache von sachkundigen

Geschwornen follten untersuchen lassen. Zu «oZsrol in der 6ss>

ooMs wurde 1290 von den Bischöfen beschlossen, daß die

Aussätzigen der geistlichen Gerichtsbarkeit unterworfen sein sollen; Mb
1303 wurde ebendaselbst verboten, von den Aussätzigen in Siechenhäusern

Steuern einzutreiben.
Hinsichtlich der Ehe (mstrimonium consummutum) follte der

nachfolgende Aussatz keine trennende Kraft mehr haben. So entschied

Papst Alexander 111.^) im Jahr 1180 in einem Rescripts an den

Erzbischos von LäutsrKurv und an den Bischof von ös^ovris. Vielmehr folle
darauf gewirkt werden, daß der gesunde Gatte mit dem Kranken auch

fernerhin alle und jede Lebensgemeinschaft opferwillig theile und

gerade in der größten Noth und Verlassenheit mit hingebungsvoller
Treue und Liebe dem andern zur Seite stehe ^). Ja selbst Aus-

') Zus. eu». 0. 1. L. X, ge eoiijuA lepros«,-, (4. 8.) Vergl. Walter,
Kirchenrecht, 7. A. S. kLS<und Kutschker, Eherecht I, 3l3. Wien 18SS.

2) Ein solcher Fall ist tS94 in Zug vorgekommen. Siehe unten „Ergän¬

zungen" Nro. VII. — In Zürich galt seit der Reformation der Aussatz als

Ehescheidungsgrund. Of. vr. Meyer-AhrenS, gesch. Notizen über das erste

Auftreten der Lustseuche :c. S. 80 und lté.
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fähige mögen bie Ktje eingefjen, roenn anberê S^wanb in foldje

Serbinbung mit iljnen treten roitt.

trifft ber Siuêfa£ einen Ätrdjenuorfteljer, fo fotte iljm ein

Sicar gegeben roerben.

Sie ©ponfalien fonnten nadj einer SBeifung Sapftê Urban III
an ben Sifdjof uon gtorenj im Safjr 1186 burctj bett nadjfolgenben

Stttefag gelöet roerben.

Ser 21. Kanon beê Koncitê uon Lavaux (Vaurense) im Saljr
1368 empfiehlt gegen bie Stuefä|igen eine brübertictje Siebe ju fje=

gen; bodj fotten biefelben ber Stnftedung roegen abgefönbert werben

uub eê fotte ifjnen ftrenge unterfagt fein, öffentliche Drte, ßirdjen,
SJtärfte, Stti|e, ©djtadjtfjäufer, SBeinfdjenfen ju befudjen; gteich>

förmig fott ifjre tteibung fein, nictjt uon geftretftem ober gefärbtem

Sudje; Qaax uub Sart fotten fie fcfjeeren. Surdj Sradjt uub ge=

wiffe 3eidjen follen fie immer teidjt erfennbar fein uub enblidj nadj
bem Snbe eine abgefönberte Siuljeftätte ertjalten.

Son ergreifeuber SBirfung waren bie Keremonien, meldje bei

Sluêfonberung ber ©onberfiectjen an uielen Drten, befonberê in
granfreidj, beobadjtet würben. Martene1) fjat fie une erfjatten.

4j De antiquis ecclesiie ritibus. lib. IH, cap. 10. — Venetiis 1783. SEiefflid;

jeidjnet bet geiftoofle %. SB. gäbet in feinem ©ebidjte: ,,©it Sancelot"

biefen fitdjlidjen OiituS in fofgenbet SBeife:

„Sîie roat ein Stoff mit fdjcecEenSBoflec ©toBung
So fitjr BetmifcBt, nie eineê SKenfcljen foffen
©o fetjr mit «Stbenfutdjt BetmäBft, alê ba
3m fflituê betei, bie bec SluêfaJ traf, —
©in Stitus, fdjteffidj fdjön, in beffen gotmen
©idj, roie im Stauetfpief, fo roefjeBofl
©et nun gefatl'nen äJienfdjfjeit ©cfjicffaf jeigte^
©aê bodj »il fieben, roeil eê unfei eig'neê!"
„Sie nafjm ben Ätanfen bet erfdjreften SBeit
Unb gof geroeiBteê SBaffer auf fein .«paupt,
Sllê ©iegel, baf er ©otteê Dpfer fei.
Unb gab iBm .gmnbbeffeibung, ätieffer, Sampe,
erompete, baf er fo mit ©eineegleidjen
83etfeßten fonnte; feinet einen Jtotb
gut fiomme ©aben, einen SBaffetftug,
33ebeurungêBoHe ätifyen, beten ©inn
«Sin milb gebutbig ^>etj ertjeben mufte.
(Sr rouibe bann, Potan baê Älofreifteuj,
©ettagen biê jut Sßüte feinet %eüe,
3«jc übergeben unb fomit bet SBeft,
©et faffdjen ©eefentäufdjetin entjogen;
Su Dfiem nur roar ifjm ertaubt, ìjetnot
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sätzige mögen die Ehe eingehen, wenn anders Jemand in solche

Verbindung mit ihnen treten will.
Trifft der Aussatz einen Kirchenvorsteher, so solle ihm ein

Vicar gegeben werden.

Die Sponsalien konnten nach einer Weisung Papsts Urban III.

an den Bischof von Florenz im Jahr 1186 durch den nachfolgenden

Aussatz gelöst werden.

Der 21. Canon des Concils von 1,uvuux (v-iurenss) im Jahr
1368 empfiehlt gegen die Aussätzigen eine brüderliche Liebe zu

hegen; doch sollen dieselben der Ansteckung wegen abgesondert merden

und es solle ihnen strenge unterfagt fein, öffentliche Orte, Kirchen,

Märkte, Plätze, Schlachthäuser, Weinschenken zu besuchen;

gleichförmig soll ihre Kleidung fein, nicht von gestreiftem oder gefärbtem

Tuche; Haar und Bart follen sie scheeren. Durch Tracht und
gewisse Zeichen sollen sie immer leicht erkennbar fein und endlich nach

dem Tode eine abgesonderte Ruhestätte erhalten.
Von ergreifender Wirkung waren die Ceremonien, welche bei

Aussonderung der Sondersiechen an vielen Orten, besonders in
Frankreich, beobachtet wurden. Aurions i) hat sie uns erhalten.

De sotiquis eeeiesis? ritibus. lib. Ill, esp. 10. — Venetiis l 7S3. Trefflich

zeichnet der geistvolle F. W, Faber in seinem Gedichte: „Sir Lancelot"
diesen kirchlichen Ritus in folgender Weise:

„Nie war ein Trost mit schreckensvoller Drohung
So sehr vermischt, nie eines Menschen Hoffen
So sehr mit Erdenfurcht vermählt, als da
Jm Ritus derer, die der Aussatz traf, —
Ein Ritus, schreklich schön, in dessen Formen
Sich, wie im Trauerspiel, so wehevoll
Der nun gefallenen Menschheit Schicksal zeigte.
Das doch wir lieben, weil es unser eigmes!"
„Sie nahm den Kranken der erschrekten Welt
Und goß geweihtes Wasser auf sein Haupt,
Als Siegel, daß er Gottes Opfer sei.
Und gab ihm Handbekleidung, Messer, Lampe,
Trompete, daß er so mit Seinesgleichen
Berkehren konnte; ferner einen Korb
Für fromme Gaben, einen Wafferkrug,
Bedeutungsvolle Zeichen, deren Sinn
Ein mild geduldig Herz erheben mußte.
Er wurde dann, voran das Klosterkreuz,
Getragen bis zur Thüre seiner Zelle,
Ihr übergeben und somit der Welt,
Der falschen Seelentäuscherin entzogen;
Zu Ostern nur war ihm erlaubt, hervor



Se nadjbem man biefe «Çanblung mefjr alê eine Slrt Sobtenfeier
ober bann alê uerwanbt mit ber Kturoeifjung jum Älofterlebeu he*

tradjtete, nafjm ber Stituê eine eigentfjümfictje gärbung an. SSar

an einem Snbiuibuum ber Sluêfa| gefe|tidj ertuiefen, fo fjatte ber

Sriefter mit Srofteêworten ifjm bie Stbfonbemng anjumetben. SJiit

Kfjorrod uub ©tola angetfjan, fjofte er atêbann jur beftimmten

3eit unter Sortragung beê fjt. Äreujee ben „Sajaruê" in feiner

SBofjnung ab um iljn fo itt bie Äirdje ju fuljren. Sa toofjnte ber

«ßranfe, mancfjmat in fdjroarjeê Zudj gefjüttt, am angeroiefenen

einfamett dioften bem fjt. Dpfer bei, baê entweber de Requiem,

ganj wie bei Slbgeftorbeuen, ober de tempore, festo, de spirilu sancto

gelefen würbe mit Kinfledjtuttg ber ©ebete für bie «tonten; audj

gab eê eine eigene für biefen ßweä abgefafete SJteffe mit ber Sec=

tion uom auefä|igen Staaman ') unb bem Kuangetium uon ben 10

2tuefä|igen2).
Sluf einem SEifdje lagen ©eroaub unb ©eräftje für ben ©on=

berfiedjen bereit. Siefe würben eingefegnet uub bann unter finn*
retdjen ©ebetêiuorten bem Traufen bargeboten, ©o fjiefe eê bei

Ueberreicfjuttg beê «tfeibeê: „Stimm biefeê «fleib unb jiefje eê an
afe .Seidjen ber Semutfj ; niemale foïïft bu ofjne foldjeê beine SBofj=

nuttg uerlaffett. Qm Sîamen beê Safere, beê ©ofjueê unb beê

fjeitigen ©eifteê." Sei Uebergabe beê gäfectjene: „Stimm biefeê

gäfecfjen, um baêjenige fjiueinjutfjun, roaê bu ju trinfen empfan=

gen wirft. Sei ©träfe beê Ungefjorfamê fei eê bir unterfagt, auê

Stuffen, ©pringguetten unb öffentlidjen SBafferbefjättem ju trinfen,
bid) barin wie immer ju wafdjen ober beine %üd)ex, «çemben ober

waê immer betitelt Seib berüfjrt fjat, barin ju reinigen." Sei ber

^tapper: „Stimm biefe Ätapper jum ßeidjen, bafe eê bir uerboten ift

3u fommen, benn an biefem Sage fonnten
©ie ©täber iljre SEobten nidjt befjaften.
©urdj lange Seit, roann fofcfj ein Ätanfer ftatb,
SBar affo gtof bie Siebe, ja faft SfjifuicBt,
©ie man ißm joUte füt fein nnjfiifdj SBetj',
©af feietlidj bie äßeffe roaib gefungen,
(SBaê fpätetfjin bie Kirdje unterfagte)
Sit« roie für einen betfigen S3efenncc
Unb ^tu„tn einer BßBern ©nabenmadjt."

*) IV. Liber reg. 5.

«) Suc. 17.

Je nachdem man diese Handlung mehr als eine Art Todtenfeier
oder dann als verwandt mit der Einweihung zum Klosterlebeu

betrachtete, nahm der Ritus eine eigenthümliche Färbung an. War
an einem Individuum der Aussatz gesetzlich erwiesen, so hatte der

Priester mit Trostesworten ihm die Absonderung anzumelden. Mit
Chorrock und Stola angethan, holte er alsdann zur bestimmten

Zeit unter Vortragung des hl. Kreuzes den „Lazarus" in seiner

Wohnung ab um ihn so in die Kirche zu führen. Da wohnte der

Kranke, manchmal in schwarzes Tuch gehüllt, am angewiesenen

einsamen Posten dem hl. Opfer bei, das entweder às Requiem,

ganz wie bei Abgestorbenen, oder äe tempore, kesto, cls spirita ssncto

gelesen wurde mit Einflechtung der Gebete für die Kranken; anch

gab es eine eigene für diesen Zweck abgefaßte Mefse mit der
Lection vom aussätzigen Naaman t) und dem Evangelium von den 10

Aussätzigen ^).

Auf einem Tische lagen Gewand nnd Geräthe für den

Sondersiechen bereit. Diese wurden eingesegnet und dann unter
sinnreichen Gebetsworten dem Kranken dargeboten, So hieß es bei

Neberreichung des Kleides: „Nimm dieses Kleid und ziehe es an
als Zeichen der Demuth; niemals sollst du ohne folches deine Wohnung

verlassen. Jm Namen des Vaters, des Sohnes und des

heiligen Geistes." Bei Uebergabe des Fäßchens: „Nimm dieses

Fäßchen, um dasjenige hineinzuthnn, was du zu trinken empfangen

wirst. Bei Strafe des Ungehorsams sei es dir untersagt, aus

Flüssen, Springquellen und öffentlichen Wafferbehaltern zu trinken,
dich darin wie immer zu waschen oder deine Tücher, Hemden oder

was immer deinen Leib berührt hat, darin zu reinigen." Bei der

Klapper: „Nimm diese Klapper zum Zeichen, daß es dir verboten ist

Zu kommen, denn an diesem Tage konnten
Die Gräber ihre Todten nicht behalten.
Durch lange Zeit, wann solch ein Kranker starb,
War also groß die Liebe, ja fast Ehrfurcht.
Die man ihm zollte für fein mystisch Weh',
Daß feierlich die Messe ward gesungen,
(Was späterhin die Kirche untersagte)
Als wie für einen heiligen Bekenner
Und Zeugen einer höhern Gnadenmacht."

IV. leider re^. S.

») Luc. t?.
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mit Slnbern atê mit Seineêgletdien ju reben, eê fei benn in ber

fjödjften Stotfj. Qaft bu irgenb Ktroaê nötfjig, fo madje mit bem

©ctjatte biefer Ätapper auf beine Sitte aufmerffam, inbem bu bidj
babei uon ben SJtenfcfjen entfernt unb unter bem SBinbe aufftetteft."
Sei ben «Çaubfctjufjeu: „Stimm biefe ^attbfdjUtje, burdj bie eê bir
uerboten wirb Ktwaê mit bfofeer Qanb anjurufjren, waê nidjt bir
gefjört." Sei bem Srobfade: „Stimm biefen Srobfad, um fjineinju=

tfjun, waê bir wofjttfjätige SJtenfdjen fdjenfen unb uergife eê nidjt,
für beine SBofjltfjäter ju beten."

hierauf fammette man baê Stlmofen für ben armen franfen
uub fiifjrte ifjtt atêbann projeffionêweife unter Slbbetung ber Sita=

nei, beê Miserere ober Libera in bie beftimmte ©onberwofjttung,

fei eê in einer Slnftalt, ober auf bem einfamen gelbel), wo man
bem Sajaruê auf uier Sfäfjfen eine armfefige Qütte erridjtet fjatte,
neben ber er bei feinem Snbe begraben unb biefe fammt feinen

Utenfttien ben gtammen übergeben werben fottte. «§ier attgefom*

men, würben ifjm bie Sfalmeêworte : „Sa ift meine Stufjeftätte

für immer, idj werbe fie bewofmen, fte ift ber ©egenftanb meiner

SBunfdje" jugemfen. SBaren iljm bie nerfdjiebenen Serbote, bie wir
bereite fennen, nidjt fdjon angefünbet worben, fo gefdjatj eê je|t.
§atte bie Keremonie ben Kfjarafter ber Seidjenfeier 2), fo würbe

Äirdjfjoferbe attf fein «§aupt geftreut unb nodj einmal iljm Sroft unb

Hoffnung jugefprodjeu unb an bie Sfjüre feiner SBofjnung baê Sttb
beê ©efreujigten, biêiueifen audj eine Slrmenbüdjfe befeftigt. Saê
umftefjenbe Solf würbe jur Sarattjerjigfeit unb ju freutibttdjer Siebe

gegen ben Ungtüdtidjen aufgeforbert uub ben Sleltern beffelben ober

ben Ätrcfjentuädjtera anempfofjfett, wenigftettê wäfjretib ber ttädjften
30 ©tuuben, biê jener in baê einfame, ungewofjnte Seben befeer fidj
fjitieingefunben, jur ^ilfeteiftung bereit ju fein. Sotf unb Sriefter

') ©a« roaten bie „gelbftedjen". Sdjon Josephus Flavius, Antiq. 3, 11,
3 fagt: ,,©ie Sluefäjsigen bagegen fonbette SJîofeê alê foldje, bie mit Slies

manben petfefjten butften unb ftdj in Seidjte Bon lobten unteifcljieben, Bon

bem Sßoffe ganjfidj ab. „SBoBl mit 9tücfficfjt batauf bejeidjnete bet Sluê»

fafc i" bex tiefftnnigen Stjmbofif beê SKittelaltetê bie eitle unb falfdje
Serjre bet ^äretifer, bie Ungläubigfeit bet3uben, bie 33eflecfung burdj bie

©ünbe unb bie Simonie. Sîergteidje ©urfdj, ©tjmbolif II, 523. SB.

SRenjel, djiifilidje Sljmbolif I, 95 f.

*) ©pencet nannte ben Sluêfatj bejetdjnenb : „sepulchrum ambulans."

2»2

mit Andern als mit Deinesgleichen zu reden, es sei denn in der

höchsten Noth. Hast du irgend Etwas nöthig, so mache mit dem

Schalle dieser Klapper auf deine Bitte aufmerksam, indem du dich

dabei von den Menschen entfernt und unter dem Winde aufstellest."

Bei den Handschuhen: „Nimm diese Handschuhe, durch die es dir
verboten wird Etwas mit bloßer Hand anzurühren, was nicht dir
gehört." Bei dem Brodsacke: „Nimm diesen Brodfack, um hineinzuthun,

was dir wohlthätige Menschen schenken und vergiß es nicht,

für deine Wohlthäter zu beten."

Hierauf sammelte man das Almosen für den armen Kranken

und führte ihn alsdann prozessionsweise unter Abbetung der Litanei,

des Wsorsrs oder labors in die bestimmte Sonderwohnung,
sei es in einer Anstalt, oder auf dem einsamen Felde ^), wo man
dem Lazarus aus vier Pfählen eine armselige Hütte errichtet hatte,
neben der er bei seinem Tode begraben und diese sammt seinen

Utensilien den Flammen übergeben werden sollte. Hier angekommen,

wurden ihm die Psalmesworte: „Da ist meine Ruhestätte

für immer, ich werde sie bewohnen, sie ist der Gegenstand meiner

Wünsche" zugerufen. Waren ihm die verschiedenen Verbote, die wir
bereits kennen, nicht schon angekündet worden, so geschah es jetzt.

Hatte die Ceremonie den Charakter der Leichenfeier ^), so wurde

Kirchhoferde auf sein Haupt gestreut und noch einmal ihm Trost und

Hoffnung zugesprochen und an die Thüre seiner Wohnung das Bild
des Gekreuzigten, bisweilen auch eine Armenbüchse befestigt. Das
umstehende Volk wurde zur Barmherzigkeit und zu freundlicher Liebe

gegen den Unglücklichen aufgefordert und den Aeltern desselben oder

den Kirchenwächtern anempfohlen, wenigstens während der nächsten

30 Stunden, bis jener in das einsame, ungewohnte Leben bester sich

hineingefunden, zur Hilfeleistung bereit zu fein. Volk und Priester

') DaS warm die „Feldslechen". Schon ^««sMi« ^ntiq. 3, 11,
3 sagt: „Die Aussätzigen dagegen sonderte Moses als solche, die mit
Niemanden verkehren durften und sich in Nichts von Todten unterschieden, von
dem Volke gänzlich ab. „Wohl mit Rücksicht darauf bezeichnete der Aussatz

in der tiefsinnigen Symbolik des Mittelalters — die eitle und falsche

Lehre der Häretiker, die Ungläubigkeit der Juden, die Befleckung durch die

Sünde und die Simonie. Vergleiche Dursch, Symbolik II, 523. W.
Menzel, christliche Symbolik I, 95 f.

') Spencer nannte den Aussatz bezeichnend: „sepulekrum smbulsns."
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aber begaben fidj wieber in bie Äirctje jurüd, um uor bem Slltare
mit fotgenbem ©ebete ju enben: „Stttmäd, tiger ©ott, ber bu burd)
baê gebutbige Seiben bettteê ©ofjtteê bett üjoctjututtj beê atten §eiw
beê gebrochen fjaft, uerteifje beinern Siener bie nötljige ©ebulb, um
mit frommer Krgebuug baê Uebet ju ertrageu, weldjeè auf iljm
faftet. Slmen" *)•

Sludj potitifdj2) unb bürgerlich würbe ber beê S(uêfa|eê

wegett Slbgefonberte afê t o b t befrachtet. Ser Siuêfa|ige fonnte weber

ein Sefjen empfangen, nod) uor ©eridjt atê geuge auftreten, ïonnte
weber fjerauêforbern, nocfj geforbert werben. Kr fetber fonnte nictjtê
mefjr erben, fonbern feine Stngetjörigen. Sefafe er ein iljm uor ber

Slbfonberattg uerfattetteê Krbe, fo war ibm nur bie Shttmiefeung

geftattet, baê Seräufeerangerecfjt aber entjogen3). @o war baê Ser*

fjättttife ber Sfuêfa^igen jur ©efettfdjaft beftimmt; fo bradjte eê bie

Statur ber ©adje mit fidj, unb fo fjielt man eê mit ifjnen, wie
auê ben fpätern Stactjrtdjtett fjeruorteucljtet, audj bei une.

IV.
SMjanMung bet 3tuefä$tgen in Sucern.

SBar Seutanb ju ©tabt ober Sanb ber „SJtatajtj" uerbädjtig
geroorben, fo mufete er fidj uon ben gefcfjroornen ©adjttmbtgett unters
fudjen faffen uub biêroeiteti eibfidj uerfpredjett, bie SBafjrfjett treu
an ben Sag ju geben. SJtan unterfudjte bie Sefdjaffenfjeit ber Qaut
unb beê Stttteê, mittetft Slberfäffe unb ber ©timme; benn ber Stuê=

fa| erjeugte «§eiferfeit. Ser Sefunb rourbe an „meine gnäbigen
Ferren uttb Dbern" beridjtet4), unb fofort uon bem „Statfje" bie

Krfattntnife erlaffen unb uottjogen. Site bemerfenêtuertfj ift nod)

anjufüfjren, bafi nadj einem Statljêbefcfjtuffe uom Safjre 1485 gegen

') Ueber bie fircfjfidjen (Setemonien bei Slufnaljme Bon Septofen Beigi, audj:
Mémoires de la société des Antiquaires de France. XV, 334 f.

*) „Samen man unb mifetficljen man nodj ben, bet in be« babfie« ban mit
tedjte fomen ijt, ben en mug man nidjt ju funge fiefen." (©adjfenfpiegel

III, 54, 3.)
3) So aucfj ba« ©eroo6nl)ett«redjt in ber «Motmanbie. (Traité de la Police

a. a. D.)
*) „Sdjärei unb SJabec Baben gefdjrooten, fo jemanb au« bem 33tut ober

fonfi ben Sluêfatj atgrooljnt, foldje« anjujeigen." (Sucetner SBodjenbtaU

1837, ©. 170, nad) einer 93erfügung Bom SaBte 1426.)

2«S

aber begaben sich wieder in die Kirche zurück, um vor dem Altare
mit folgendem Gebete zu enden: „Allmächtiger Gott, der du durch
das geduldige Leiden deines Sohnes den Hochmuth des alten Feindes

gebrochen hast, verleihe deinem Diener die nöthige Geduld, um
mit frommer Ergebung das Uebel zu ertragen, welches auf ihm
lastet. Amen" ').

Auch politisch 2) und bürgerlich wurde der des Aussatzes

wegen Abgesonderte als t 0 dt betrachtet. Der Aussätzige konnte weder

ein Lehen empfangen, noch vor Gericht als Zeuge auftreten, konnte

weder herausfordern, noch gefordert werden. Er selber konnte nichts
mehr erben, sondern seine Angehörigen. Besaß er ein ihm vor der

Absonderung verfallenes Erbe, so war ihm nur die Nutznießung
gestattet, das Veräußerungsrecht aber entzogen ^). So war das
Verhältniß der Aussätzigen zur Gesellschaft bestimmt; so brachte es die

Natur der Sache mit sich, und so hielt man es mit ihnen, wie
aus den spätern Nachrichten hervorleuchtet, auch bei uns.

IV.
Behandlung der Aussätzigen tn Lueern

War Jemand zn Stadt oder Land der „Malazy" verdächtig

geworden, so mußte er sich von den geschwornen Sachkundigen untersuchen

lassen und bisweilen eidlich versprechen, die Wahrheit treu
an den Tag zu geben. Man untersuchte die Beschaffenheit der Haut
und des Blutes, mittelst Aderlässe und der Stimme; denn der Aussatz

erzeugte Heiserkeit. Der Befund wurde an „meine gnädigen
Herren und Obern" berichtet und sofort von dem „Rathe" die

Erkanntniß erlassen und vollzogen. Als bemerkenswerth ist noch

anzuWren, daß nach einem Rathsbeschlusse vom Jahre 1485 gegen

>) Ueber die kirchlichen Ceremonien bei Aufnahme von Leprofen vergl. auch:
Wmoires àe Is ««eiste àes Antiquaires àe krsliee. XV, 334 f.

2) „Lamm man und miselfichen man noch den, der in des babstes ban mit
rechte komm ist, dm en mug man nicht zu kunge kiesen." (Sachsenspiegel

III, S4, 3.)
2) So auch das Gewohnheitsrecht in der Normandie, (Irsitê às I« koliov

a. a. O.)
„Schärer und Bader haben geschworen, so jemand auS dem Blut oder

sonst den Aussatz argwohnt, folches anzuzeigen." (Lucerner Wochenblatt
1837, S, t70, nach einer Verfügung vom Jahre 14LS.)
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baê visum et repertum ber „gefdjroomen Sefdjauer" itt Sucera

bie Sfppettatiott an baê ©utadjten beê Sürgermeiftere uub ber ge=

fdjroornen Sefdjauer in Konftanj fonnte ergriffen werben l), waê
oietteidjt auê bem Siöjefanuerbanb ju erflären ift2).

SBer ber Äranffjeit überwiefen roar, fam in'ê ©onberfiedjen*

fjauê, nodj nidjt ofjne alle Hoffnung baffelbe je roieber uerlaffen ju
fönnen, benn eê rourbe uorerft baê meift auf Krfatjrung berufjenbe

«§eiluerfafjren augeroenbet.

Sie Stermera rourben unentgeltlidj uerpflegt unb in bie klaffe
ber niebertt Sfru"ber an ber ©enti eingereiljt. Som Sanbe fjer
famen öftere ©efuctje um uuentgeftfidje Slufnaljme foldjer Slrmen.

Sie Semittetten lauften fidj eine ber „beffern" Sfrünben.
SBir fjaben fjinfidjtlictj ber Stttfnatime uon ©onberfiectjen folgenbe

Serorbnung 3) auê bem Safjre 1446: „Stem eê ift je roiffen, baê

min igerren Stet unb fjunbert ein Drbnung gemadjt fjanb uon tüten
unb perfonen roegen in ben ©pitat unb an bie ©ente je nemen in
femtidjer mäff alê Ijienadj gefdjriben ftat, bem ift affo. S^«1 ob

ein mentfdj ein pfrant in bem ©pital foffen roöfte, unb ob ein

mentfdj gebrefttjafftig rourbe uub er ein pfruont an ber ©ente foffen

wölte, fjett ben biefetb perfon fo uit baê fi ein pfruont uergetten

mag umb ben pfenning afe fi im ben werben mag uon minen

Ferren ober einem ©pitalmeifter ober einem ©entemeifter. Sa bi
fot eê beftan baê ben fjüfern fein erbuafl nadj muff uatten benn

alê uon alter fjar fomen ift, baê ift roenn ein mentfdj ftirbet ber

in ber fjüfern eim ift pfrüut, waê er ben fiinber im fat baê bi
ben fjüfern ift, baê fot bem fjufe werben ba er ben inn ift gefin.

Stem wer aber fad), baê ein mentfdj beê ©pittate ober beê fjufe

an ber ©ente notbürfftig were unb bie ate arm weren baê fi ein

4) ©iefet «Befdjfuf »om SKittroodj Bot Dttmaii 1485, bei fi. SJftjffet, ®e=

fdjidjte bet ©tabt unb beê fit. Sucetn I, 237.

*) Sludj 3ürid) unb StppenceH fdjicften biê gegen (Snbe beê 15. Scljtljunbeit«
bie SiecfjtfjumBetbctdjtigen jur Sdjau nadj Sonftanj. — S3ergfeidje Dr.
SRetjetsSlBtene, gefdjidjttidje Scotijen übet bie Sufifeucße je. S. 76.

©agegen routben audj SingeBörige anberer Dtte roie j. S3, ber ©tabt
3ug (fielje unten (Stgänjmtgen Slxo. VU.) Bon ben ©efcbrootnen Sucern«

untetfudjt.
*) Sm ätiefien Sftectjmmgêbud) bet ©enti Bom 3a^>re 1434—1501, auf bem

brittfefeten Statte, a. (Stabtatdjiö.)
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das visum st röpsrtum der „geschwornen Beschauer" in Lucern

die Appellation an das Gutachten des Bürgermeisters und der

geschwornen Beschauer in Constanz konnte ergriffen werden ^), was
vielleicht aus dem Diözesanverband zn erklären ist ^).

Wer der Krankheit überwiesen mar, kam in's Sondersiechen-

haus, noch nicht ohne alle Hoffnung dasselbe je wieder verlassen zu

können, denn es wurde vorerst das meist auf Erfahrung beruhende

Heilverfahren angewendet.

Die Aermern wurden unentgeltlich verpflegt und in die Klasse

der niedern Pfründer an der Senti eingereiht. Vom Lande her
kamen öftere Gesuche um unentgeltliche Aufnahme solcher Armen.

Die Bemittelten kauften sich eine der „bessern" Pfründen.
Wir haben hinsichtlich der Aufnahme von Sondersiechen folgende

Verordnung aus dem Jahre 1446: „Jtem es ist ze wissen, das

min Herren Ret vnd hundert ein Ordnung gemacht Hand von lüten
vnd Personen wegen in den Spital vnd an die Sente ze nemen in
semlicher mäss als hienach geschriben stat, dem ist also. Item ob

ein mentsch ein pfrunt in dem Spital koffen wölte, vnd ob ein

mentsch gebrefthafftig wurde vnd er ein pfruont an der Sente koffen

wölte, hett den dieselb person so vil das si ein pfruont vergelten

mag vmb den pfenning als si im den werden mag von minen

Herren oder einem Spitalmeister oder einem Sentemeister. Da bi
sol es bestan das den hüsern kein erbvall nach müss «allen denn

als von alter har komen ist, das ist wenn ein mentsch stirbet der

in der hüsern eim ist pfrünt, was er den hinder im lat das bi
den hüsern ift, das sol dem huß werden da er den inn ist gesin.

Item wer aber sach, das ein mentsch des Spittals oder des huß

an der Sente notdürfftig were vnd die als arm weren das si ein

') Dieser Beschluß vom Mittwoch vor Ottmari 1485, bei K. Pfyffer, Ge¬

schichte der Stadt und des Kt. Lucem I, L37.

Auch Zürich und Appencell schickten bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts
die Siechthumverdächtigen zur Schau nach Constanz. — Vergleiche Dr.
Meyer-Ahrens, geschichtliche Notizen über die Lustfeuche zc. S. 76.

Dagegen wurden auch Angehörige anderer Orte wie z. B. der Stadt
Zug (siehe unten Ergänzungen Nro, VII.) von den Geschwornen Lucerns

untersucht.

') Jm ältesten Rechnungsbuch der Senti vom Jahre 1434—1501, auf dem

drittletzten Blatte, s. (Stadtarchiv.)
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pfraont nit mödjtenb uergelten, ift benn fadj baê fentlief) perfonen

an minen Ijerren mögen erwerben fi in je nemmen mit bem fo fn
fjetten ober mit etwaê ufbenempt unb bocfj nit ein pfruont mag
uergelten alê uor ftät, baê fol bodj ben erbuellen unfdjeblictj fin
in fämfidjer mäff ob ber perfonen befjeine ein erb an uaft ober

me, bie wif fi in leben weren, ber erbual fot bem fjufe warten
unb juofatten in bem ex iff, ob er ioclj etroaê an bie pfruonb fjette
geben unb bodj nit alte je uergelten fjant. %n femtidjer mäff fot
bif beftän. Sife gefdjadj uff mittroudjen nadj ©ant fucientag im
rlui jar unb roaê ©djuttfjeiê unb Slman babtj."

$üt eine Sfrunb an ber ©enti rourbe im 15. Safjrfjunbert
unterfdjieblidj bejatjlt. Sm ätteften Stedjratngêbudj ') ift ju lefen:

„afe fjeinif am fjonberg in roter fitdjljöri roib gebrefifjaftig ift toor=

ben, baf ftj uon ber roett getjört, alfo fjett ber fjeini am fjonberg

ir ein pfruont gefofft an ber fenbe bi ben anbren armen füten unb

fot man ir ba ir pfruont gen brot unb muof uub fteifdj alf uubj
fjar geroonfidj ift gefin an geuert; affo fot fn bie pfruont niefen

ir febtagen unb fof man ir bie gen fn uerliere ftj benn alf bittet)

were an geuert, unb fof man fn laffen in bem gebtin uf ber ftuben

gegen bie matten want ef beret ift uub fot ber ob genant Qeini
eim fenbemeifter geben umb finif wibef pfruont XXXX gulben an

goft bie XI gut. er oucb gar unb ganj bejatt fjett bem obgenanten

fentemeifter 2), uub ift bife bigliug befdjedjen uf mentag nad) beê

fjeiligen crücee tag je meigen Anno 1437 jar."
„Stem 3) min fjerren fjant uofiu borman uon fempadj genomen

in bj fjuf an ber fenbe butdj go| widen unb finer bienft willen
bie er minen fjerren uub ben ir getan fjett me benn burd) bef

a,uo„ willen fo er ober bie finen bar gabent unb Ijant im ba ein

pfruont geben aff auber arme tütt uu% fjer fjant gefjan baf er odj

bie nieffen fet, bodj fet er frittici) unb befctjeibenttdj leben mit hen

anbern armen lütten unb iongfroroen unb fnedjten fein feit tuon
in ber maf bj man ine ba faffe. Sif befdjadj uf mitroudjen nadj

faut urbauetag 1438 jar."
„Stem min fjerren fjant ein froroen bie waf bef obren mütt

') Folio 63, a.
2) Suontat Äieling roat Sentemeijiet Bon 1435—1454.
a) Folio 63 b.

SOS

pfruont nit möchtend vergelten, ist denn fach das semlich Personen

an minen Herren mögen erwerben si in ze nemmen mit dem so sy

hetten oder mit etwas vsbenempt vnd doch nit ein pfruont mag
vergelten als vor stät, das sol doch den erbvellen unschedlich sin

in fämlicher mass ob der Personen deHeine ein erb an valt oder

me, die wil si in leben weren, der erbval sol dem huß warten
«nd zuofallen in dem er ist, ob er ioch etwas an die pfruond hette

geben vnd doch nit alle ze vergelten hant. Jn femlicher mäss sol

dis bestän. Diß geschach vff mittwuchen nach Sant lucientag im
xlvi jar vnd was Schultheis vnd Aman daby."

Für eine Pfrund an der Senti wurde im IS. Jahrhundert
unterschiedlich bezahlt. Jm ältesten Rechnungsbuch ist zu lesen:

„als Heinis am Honberg in roter kilchhöri wib gebresthaftig ist worden,

das fy von der welt gehört, also hett der Heini am Honberg

ir ein pfruont gekofft an der sende bi den andren armen lüten vnd

sol man ir da ir pfruont gen brot vnd muos vnd fleisch als vndz

har gewonlich ist gesin an gevert; also sol sy die pfruont niesen

ir lebtagen vnd sol man ir die gen sy verliere fy denn alf bilich
were an gevert, vnd sol man sy lassen in dem gedlin vf der stuben

gegen die matten want es beret ist vnd sol der ob genant Heini
eim sendemeister geben umb finis wibes pfruont XXXX gulden an

golt die Xl gul. er ovch gar vnd ganz bezalt hett dem obgenanten

fentemeister 2), vnd ist dise digling beschechen vf mentag nach des

heiligen crüces tag ze meigen ^nno 1437 jar."
„Jtem 5) min Herren hant volin dorman von fempach genomen

in dz hus an der sende durch gotz willen vnd siner dienst willen
die er minen Herren vnd den ir getan hett me denn durch des

guotz willen so er oder die sinen dar gabent vnd hant im da ein

pfruont geben als ander arme lütt untz her hant gehan das er och

die niessen sel, doch sel er fritlich vnd bescheidenlich leben mit den

andern armen lütten vnd iongfrowen vnd knechten kein leit tuon
in der maf dz man ine da lasse. Dis beschach vf mitwuchen nach

fant vrbanetag 1438 jar."
„Jtem min Herren hant ein frowen die was des obren mül-

') ?oli« 63, ».
2) Cuonrat Kisling war Sentemeister von 1435—1454.

') roll« S3 d.
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lerf wib an bem ober grunt genomen an bie fenti in bj tmf ber

armen lütten want fn gott geftraft tjatt bj fn non ber welt getjört ;

alfo fjant ft) gott an ir geeret bj man ir bo fof geben muof unb
brot ober fn tjielbe fidj bj man ftj Ijieffe uon bem fjuf gan... :

unb bin idj mit ifjm ubereiufommeu bj er fof bem fentemeifter
geben VIII gulben an golf uub fot atte jar 1 gib. geben un£ bj
er bie VIII ©lb. bejalt." (1439.)

„Stem l) min beeren liant uolin — 2) uon entlibuod) an bie

fente genomen in baf fjuf ju ben anbren armen lüten, fo ben gott
über in gebotten fiatt baf er oudj uon ber weft getjört unb fjant
im ba ein pfruont geben bj er bie nieffen fot fin febtagen unb fol
man im ba geben brott unb muof unb fteifdj in ber maf alê eê

un| Ijar ift gewanlidj gefin ben armen lütten je geben unb fjant
fin frünt im bie pfruont gefouft umb fjunbert gulbin an golt." (1438.)
SBerner ©eiler uon Sutenfulj bejaljtt um eine Sfrunb mit Srob,
SJiuofe unb gleifdj 45 ©ulben. (1439.)3).

genfli ©djmib uon ©empadj bejafjlt 40 ©tb. (1440.) gür4)
jweiÄnaben uon Knttebudj werben 110 @lb. entridjtet. (1441.) —
©oldje Slufnafjmen fanben biê jum Safjre 1451 laut 3tedjnungê=

budj nodj 16 ftatt, wouon audj auê Unterwatben. SBenig geringer
war bie Slnjaljt ber eintretenben ©onberfiedjen in ber jweiten §ätfte
beê 15. Safjrfjunbertê. Sie Kinfaufêfummeu ftiegeu in ber Sieget,

uon 40 biê 110 ©ulben; meiftenê würben 50, etwaê mefjr ober

weniger, rfietnifdje ©ufben geforbert. — Stidjt bie Slusfä|igen felber

fctjlofeen ben Sertrag 5), nodj gaben fie eiblidje Serfpredjen, fon=

bern in ifjrem Stamen mufete immer ein ©efuttber fjanbetn, fei eê

ein Serwanbter, ober ein Sogt. SBer nitfjt bie gehörige ©umme

erlegen fonnte, gab audj attfättige brauchbare gafjrfjabe atê Kigen=

tfjum ber Slnftalt fjin. Kin Seifpiel finbet fidj ebenfatte im älte=

ften Stedjnungêbudje6).

„Stem min fjerren fjant rübin fdjamptin genommen burctj qo„
willen an bie fenbe mit bem fo er benn fjan modjt unb fjant mir

>j Folio 64, a.
2) SJidjt genannt.
3) Folio 64, b.

') Folio 65, a.

5) Sleliefteê Dredjnungäbudj, Folio 65, b.
«) Folio 87, b unb Folio 89, b.

2««

lers wib an dem ober grnnt genomen an die senti in dz hus der

armen lütten want sy gott gestraft hatt dz sy von der welt gehört;
also haut sy gott an ir geeret dz man ir do sol geben muos vnd
brot oder sy hielde sich dz man sy hiesse von dem hus gan... :

vnd bin ich mit ihn: übereinkommen dz er sol dem sentemeister

geben VIII gulden an golt vnd sol alle jar 1 gld. geben vntz dz

er die Vlll Gld. bezalt." (1439.)
„Jtem t) min Heren hant volin — ^ „on entlibuoch an die

sente genomen in das hus zu den andren armen lüten, so den gott
über in gebotten hatt das er ouch von der welt gehört vnd haut
im da ein pfruont geben dz er die niessen sol sin lebtagen vnd sol

man im da geben brott vnd muos vnd fleisch in der mas als es

untz har ist gewanlich gesin den armen lütten ze geben und hant
sin frünt im die pfruont gekouft umb hundert guldin an golt." (1438.)
Werner Seiler von Butensulz bezahlt um eine Pfrund mit Brod,
Muoß und Fleifch 45 Gulden. (1439.) «).

Hensli Schmid von Sempach bezahlt 40 Gld. (1440.) Für ^)

zwei Knaben von Entlebuch werden 110 Gld. entrichtet. (1441.) —
Solche Aufnahmen fanden bis zum Jahre 14S1 laut Rechnungsbuch

noch 16 statt, wovon auch aus Unterwalden. Wenig geringer
war die Anzahl der eintretenden Sondersiechen in der zweiten Hälfte
des IS. Jahrhunderts. Die Einkaufssummen stiegen in der Regel,

von 40 bis 110 Gulden; meistens wurden SO, etwas mehr oder

weniger, rheinische Gulden gefordert. — Nicht die Aussätzigen selber

schloßen den Vertrag ^), noch gaben sie eidliche Versprechen,
sondern in ihrem Namen mußte immer ein Gesunder handeln, sei es

ein Verwandter, oder ein Vogt. Wer nicht die gehörige Summe
erlegen konnte, gab auch allfällige brauchbare Fahrhabe als Eigenthum

der Anstalt hin. Ein Beispiel findet sich ebenfalls im ältesten

Rechnungsbuche «).

„Jtem min Herren hant rüdin schamplin genommen durch gotz

willen an die fende mit dem so er denn han möcht vnd hant mir

') koüo 64, s.
2) Nicht genannt.
S) kolio 64) d.

kolio 6S, s.
») Aeltestes Rechnungsbuch, kolio 63, b.
») kolio 87, b und kolio 89, d.
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(bem ©entemeifter ßuonrat «tiffing) entpfolen bife nadjgefdjribnen

ftuf mit im je reben. Sef erften baf er fol mit ben armen finben

in bem fjuf unb oudj mit iougfrowen unb fnedjten fribtictj unb

bugentlidj leben uub fein unfrit unber ine fol madjen, want über

fedj er bj, fo mödjt man in fjeifen uon ber pfruont gan. Dudj
fot er befter fürberttdjer ju biberben lüten gan umb bj Sllmoffen.

Dudj fot er bj fjuf gefdjir bar gen, bj fin ift, adjfen, fdjuflin,
tjoroen, gabeln, gerter unb anber gefdjir fo er Ijet, unb febin ge=

want fol er nieffen fin lebtag; barnadj fol ef bem fjuf beliben.

Stem unb fof mir gen XX gulben an gott ober me mög ef mir
werben. Silfo fjan idj fjeini uon mönfter juo mir genommen unb

fjan bife ftuf alle mit im gerebt unb an in bradjt, unb waê fjenftt
uon egen fin uogt unb fjeini truffef waren bi im unb fint mit mir
überfommen umb XXIII gufbin an golt, bie fjent mir fjenfli uon
ögen fin uogt unb fjeini truffef unuerfdjeibenlid) uerfjeiffen je geben

fjine je ben nedjften wienedjten, ber anbren ftuf ift er atter in gangen
unb fpridjt er wette inen atten genuog buon bef er got getrüwe.
alfo fol er bi pfruont nieffen fin febtag er uerliere fn ben. bifdjadj
an faut gattentag im XXXV jar. Kuon£ lifting."

Sie aufgenommenen ©onberfiedjen mufeten fdjwören, <Ba„un*

aen unb Drbnung ber Slnftalt gewiffenfjaft ju fjatten. Sie ältefte

©onberftedjenorbnung unferer Statfjêprotocofte ftammt auê bem Safjre
1433 l), bie aber wafjrfcfjeinticfj nur bie Stuffrifdjung einer früljera
ift. ©ie lautet:

„Seb Statt finb über einfomen uon ber uffe^igen fütten wegen,
baê bie nit föttent gan in bie ©tatt2), benn allein für bie fildjen
unb föttent in ber ©tatt an feinem Srunnen nodj am ©enti brunnti
trinfen nodj in fein fjuê gan nodj an fein fpradjfjuê fitjen ba ge=

funb lütt an fi|ent, Stodj fetber uifdj nodj fteifdj nit fouffen, nodj

') «Äatljebudj IV, 181, a. ad an. 1433, feria sexta post cantate, unb ffiatBê*

budj V. A. 1441—84, pag. 21, a. ©ie finbet ftdj audj auf bem britt«

lefjten S3(atte be« äftejien Sîedjmmgêbudjeê bec ©entUülnftaft. SBit geben

fie nadj fefsterm Seite.
©ie «Öotfdjriften an anbern Drten roaren äßnfidj. 3- S3, in 3ug (Stabs

lin, ©efdjidjte ber Stabtgemeinbe 3u?J, ©• 489 f. unb unten VII. ®t«

gänjung Slxo. 10.

*j Später, 1589, routbe ibnen etlaubt, jroeimal in bet SBodje, SRontag unb

©onnetêtag, in ber ©tabt SUmofen ju fammefn.

2»7

(dem Sentemeister Kuonrat Kisling) entpfolen dise nachgeschribnen

stuk mit im ze reden. Des ersten das er sol mit den armen kinden

in dem hus vnd ouch mit iongfrowen vnd knechten fridlich vnd

dugentlich leben vud kein nnfrit vnder ine sol machen, want vber

sech er dz, so möcht man in heisen von der pfruont gan. Ouch

sol er dester förderlicher zu biderben lüten gan nmb dz Almossen.

Onch sol er dz hus geschir dar gen, dz sin ist, achsen, fchuflin,
howen, gabeln, gerter vnd ander geschir so er het, vnd fedin ge-

want sol er niessen sin lebtag; darnach fol es dem hus beliben.

Item vnd sol mir gen XX gulden an golt oder me mög es mir
werden. Also hau ich Heini von mönster zuo mir genommen vnd

han dise stuk alle mit im geredt vnd an in bracht, vnd was hensli

von egen sin vogt vnd Heini trukses waren bi im vnd sint mit mir
überkommen vmb XXIII guldin an golt, die hent mir hensli von
ögen sin vogt vnd Heini trukses vnverscheidenlich verheissen ze geben

hine ze deu nechsten wienechten, der andren sink ist er aller in gangen
vnd spricht er welle inen allen genuog duon des er got getrüwe.
also sol er di pftuont niessen sin lebtag er verliere sy den. bischach

an sant gallentag im XXXV jar. Cuontz kisling."
Die aufgenommenen Sondersiechen mußten schwören, Satzungen

nnd Ordnung der Anstalt gewissenhaft zu halten. Die älteste

Sondersiechenordnung unferer Rathsprotocölle stammt aus dem Jahre
1433 l), die aber wahrscheinlich nur die Auffrischung einer frühem
ist. Sie lautet:

„Bed Rätt sind über einkamen von der vssetzigen lütten wegen,
das die nit söllent gan in die Statt ^), denn allein für die kilchen

vnd söllent in der Statt an keinem Brunnen noch am Senti brunnli
trinken noch in kein hus gan noch an kein sprachhus sitzen da

gesund lütt an sitzent, Noch selber visch noch fleisch nit kouffen, noch

>) Rathsbuch IV, ILI, s. sà s». 143Z, Kris sexts post esntste, und Raths-
buch V. l44l—84, PSA. 2t, s. Sie findet sich auch auf dem

drittletzten Blatte des ältesten Nechnungsbuches der Senti-Anstalt. Wir geben

sie nach letzterm Texte.

Die Vorschriften an andern Orten waren ähnlich. Z, B. in Zug (Stadlin,
Geschichte der Stadtgemeinde Zug, S. 489 f. und unten VII.

Ergänzung Nro. 10.

2) Später, 1S89, wurde ihnen erlaubt, zweimal in der Woche, Montag und

Donnerstag, in der Stadt Almosen zu sammeln.
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feiner fjanb bingê bi ben gremppern nod) fuft fjanbîen baê gefunb

Sütt fjanblent unb nieffen müffent, SMnnt ©n eê aber barüber,

wefdje bie werent, bie wölt man uon bem fjuê ftoffen one gnab.
Kê fot oud) fein menfdj ber gefunb ift, jü inen in ir fjuê gan,
nod) ©tj in fin fjuê füren ober taffen gan, nodj barinn nit effen

nodj trinfen geben, wer eê aber barüber täte, bem will man alle

gemeinfami uerbtetten jü glidjer wife, ale ben fieàjen uerpotten ift,
on atte gnab, unb folfent oudj bie ftedjen roeber tegen nodj meffer

tragen, benn ein ftumpff abgebrodjen fdjeibmeffer, bamit ©n brot

fdjnibent, bn ber uorgenanten bufe; unb föttent nit über bie fjoff«

brugg, fpmrbrugg nod) tappetbrugg, ©unber burdj bie ©tatt über

bie Stüfebragg, ben SBeguê, in fjoff unb roiber baruê gan 4) unb

attroegen ir claffen offenlidj tragen. Siê atteê föttent ©tj fweren

ju fjatten uub bn bemfetben eib beê fjufeê nu| unb ere ju fürbera
unb fin fdjaben ju roenben unb ju roarenn unb bn bem fjuê bliben

ju laffen baê barjuogeljört unb nü|it bauon jn eutfrömben, ©unber
ob ©n uernomen baê jemanb ü|it bauon abjiedjen roölt ober eini«

djertei anberê, bauon bem ljue fdjab befdjedjen mödjt, baê ©n

folidje angenbê btj bemfelben ober eim ©entimeifter leiben uub für«

bringen föttent." Son fpäterer Qanb ift beigefügt : „unb ob gefunb

tut in baê fjufe giengent unb ob oudj jeman ber obgefdjribnen ftüden

befjeiueê nit ftät fjieft, baê föttent fn oudj eim fentimeifter btj irem
eib leiben."

Siefer Kib rourbe uon 3ett ju gät, nämtidj 1433, 1442,

1446, 1502, 1545, 1612, 1735 otjne anbere Seränberung, alê
roie ber ©pradjgeift fte erforberte, reuibirt unb ben „armen Ätn«

ben" uorgefefen. Sllê foldjeê 1545 gefdjetjen roar, gelangten2) bie

©onberfiedjen mit ber Sitte an ben Statfj 1. ju geftatten, über bie

©preuerbrüde ju geljeu „ba fn etroan fprüwer in ben mülinen retj«
cfjett numb"; 2. fpi|e SJteffer ju tragen, benn „fn fjanb etlidj wenig
fingern 3) an fjenben ober oudj wenig frafft in fjenben, beê inen

unfumfidj in bie fdjüfflen je grtjffen." Seibeê würbe geftattet unb

') Stud) anbetroätte routbe ben Sluefcitjigen bet SBeg, ben fte geben butften,
bejeidjnet. Sn einigen Dtten bet Stotmanbie bief biefet: „le chemin des

lépreux", bet ©iectjenroeg. (Mémoires de la société des Antiq. de Fr.
XV, 335.)

') SRatfjêbudj XVI, 331, a. ad an. 1545. (StaatêatdjiB.)
s) (Sine gotge be« Sluêfafceê.

S«8

keiner hand dings bi den gremppern noch sust handlen das gesund

Lütt handlent und nieffen müssent, Tätinnt Sy es aber darüber,

melche die merent, die wölt man von dem hus stössen one gnad.

Es sol ouch kein mensch der gesund ist, zü inen in ir hus gan,
noch Sy in sin hus füren oder lassen gan, noch darinn nit essen

noch trinken geben, wer es aber darüber tate, dem will man alle

gemeinsami verbietten zü glicher wise, als den siechen vervotten ist,

on alle gnad, vnd föllent ouch die siechen weder tegen noch messer

tragen, denn ein stumvff abgebrochen scheidmesfer, damit Sy brot

schnident, by der vorgenanten büß; und söllent nit über die

Hoffbrugg, sprürbrugg noch kappelbrugg, Sunder durch die Statt über

die Rüßbrugg, den Wegus, in hoff vnd wider darus gan t) vnd

allwegen ir claffen offenlich tragen. Dis alles föllent Sy sweren

zu halten vnd by demselben eid des huses nutz vnd ere zu fürdern
vnd sin schaden zu wenden vnd zu warenn vnd by dem hus bliben

zu lassen das darznogehört vnd nützit dauon zu entfrömden, Sunder
ob Sy vernomen das jemand ützit dauon abziechen wölt oder eini-

cherlei anders, dauon dem hus schad beschechen möcht, das Sy
solichs angends by demselben oder eim Sentimeister leiden vnd sur-

bringen föllent." Von späterer Hand ist beigefügt: „vnd ob gesund

lüt in das huß giengent vnd ob ouch jeman der obgeschribnen stucken

deHeines nit stät hielt, das söllent sy ouch eim sentimeister by irem
eid leiden."

Dieser Eid wurde von Zeit zu Zeit, nämlich 1433, 1442,

1446, 1502, 1545, 1612, 1735 ohne andere Veränderung, als
wie der Sprachgeist sie erforderte, revidirt nnd den „armen
Kinden" vorgelesen. Als solches 1545 geschehen war, gelangten die

Sondersiechen mit der Bitte an den Rath 1. zu gestatten, über die

Spreuerbrücke zu gehen „da sy etwan sprüwer in den mülinen rey-
chen mund"; 2. spitze Messer zu tragen, denn „sy Hand etlich wenig
fingern an henden oder ouch wenig krafft in henden, des inen

unkumlich in die schüsslen ze gryffen." Beides wurde gestattet und

') Auch anderwärts wurde den Aussätzigen der Weg, den sie gehen dursten,

bezeichnet, Jn einigen Orten der Normandie hieß dieser: „Ie ekemin àss

lépreux", der Siechenweg. Memoire« gs I« soviêtê àes tritio., àe ?r,
XV, 335,)

') Rathsbuch XVI, 33t, s. «à so. 1545. (Staatsarchiv.)
2) Eine Folge des Aussatzes.
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beigefügt: ,,©n follenb oudj fein wtjn mefjr fdjenfen unb gefunben
lütten ju fouffen gen, fn föttenb oudj felbê uit ju wtjnroegen gon,
funber am egg beê ftfdjmerdjt pla|eê ftan unb rotjn bafjin in iren
gleferen bringen laffen, ben mogenb fn juo ir notturfft fouffen."
Stadj 15 Safjren1) mufete biefeê Serbot roiebertjolt roerben. grembe
unb fafjrenbe ©onberfiedjen 2) fudjte man fo utet möglidj ferne

ju tjalten ; giengen fte burdj bie ©tabt, fottten fie ftdj immer in
ber SJtitte ber ©äffen fjatten, mit ben Maffen in ben Rauben, nur
über bie Steufebrüde gefjen, ba biefe attein bie roünfdjbare Sreite
fiatte, um iljnen gehörig auêjuroeidjen; an ber ©enti fottten fie nur
eine Stadjt beherbergt werben.

SBie eê bamalê fafjrenbe Stitter, fafjrenbe ©djüler, fafjrenbe
grauen in SJienge gab, fo roar audj ftetê eine Unjafjl fafjrenber
Settler auf ben ©trafeeu. Sie friegerifdjen gelten, baê Kinwan«
bern ber giamner unb mandj' anbere Urfadje bracfjten ba§ Set«

tefroefen auf eine nie erlebte Q'ötje. Kê ift föftftdj in ber Kfjronif
beê baêlerifdjen Kap fané Snebet3) nadjjulefen, roie er baê gol«
bene gettatter beê ©trolctjentljumê unb feiner Subuftrie ju fdjilbern
roetfe. „ßu ben giten", fagt berfelbe, „giengent nil Suben im
ßanb umb unb betteletenb uub mürten nil Sût." Sann jäljtt er
bie feltfamen Stamen auf, mit benen man biefe Seute je nadj ifjrer
^anbttrung ctaffificirte. Sa finben wir „©rantener, bie mit bem

©cfjume umbgonb" — unb fidj ftetten, „alê ob fn ben ©iedjtagen
fjaben" ; fobann : „©rotjger, Salfenträger, Sraffeteu, ©uunentuenger,

Sitte, Sungfrotue, bie bo Äleffloten tragen, atê ob ftj
uêfe|ig weren, baê bodj nit ift. Unb fjeifeent bie mit ben S«ug=

frowen gangen. — SJlünfdje, «tüfdje Starung, Sabime, Sljewefer,

Ätamarierer, ©u|betterin, Sefer, Sloctjart, §anbbfinben, bie mit
bem Srudj wanbten; ©paufelber, Soper, ©alatfjen, trodjere."
Saê ift bie Stomenclatur uon ber rounberlidjen ©ippfcfjaft, mit
beren fünften jener geitbudjfdjretber une befannt gemadjt. SBaren

eê fjie unb ba aud) Uugfüdtidje uub Serfotgte, bie fidj, tuie Kar«

binai SJt. ©djiner *), iu bie gelbftedjenfleibung warfen, um ben

') «KatBêbudj XXV, 72, a.

*) {Rattjêbudj VI, 151. ad ann. 1486.

3) Slbgebrucft in §. ©djreiberê Biftotif^em Safdjenbudj I, 330 ff.

4) «*poHinget, BelBetifdje fiitdjengefdjidjte II, 572.

®«f*i*t«frt. SBanb XVI. 14

2»»

beigefügt: „Sy füllend ouch kein wyn mehr schenken vnd gesunden

lütten zu kouffen gen, sy sollend ouch selbs nit zu wynwegen gon,
sunder am egg des fischmercht Platzes stau vnd wyn dahin in iren
gleseren bringen lassen, den mögend fy zuo ir notturfft kouffen."
Nach 15 Jahrenmußte dieses Verbot wiederholt merden. Fremde
nud fahrende Sondersiecheu ") suchte man fo viel möglich ferne
zu halten; giengen sie durch die Stadt, sollten sie sich immer in
der Mitte der Gassen halten, mit den Klaffen in den Handen, nur
über die Reußbrücke gehen, da diese allein die wünschbare Breite
hatte, um ihnen gehörig auszuweichen; an der Senti sollten sie nur
eine Nacht beherbergt werden.

Wie es damals fahrende Ritter, fahrende Schüler, fahrende
Frauen in Menge gab, fo war auch stets eine Unzahl fahrender
Bettler auf den Straßen. Die kriegerischen Zeiten, das Einwandern

der Zigeuner und manch' andere Ursache brachten das

Bettelwesen auf eine nie erlebte Höhe. Es ist köstlich in der Chronik
des baslerischen Caplans Knebel nachzulesen, wie er das
goldene Zeitalter des Strolchenthums und seiner Industrie zu schildern

weiß. „Zu den Ziten", sagt derselbe, „giengent oil Buben im
Land vmb und betteletend und mürten vil Lüt." Dann zählt er
die seltsamen Namen auf, mit denen man diese Leute je nach ihrer
Handtirung classisicirte. Da sinden wir „Grantener, die mit dem

Schume umbgond" — und fich stellen, „als ob sy den Siechtagen

haben" ; sodann: „Swyger, Valkenträger, Brasselen, Sunnenmeyger,

Bille, Jungfrowe, die do Klefsloten tragen, als ob sy

ussetzig weren, das doch nit ist. Und heißent die mit den

Jungfrowen gangen. — Münsche, Küsche Narung, Badime, Theweser,

Klamarierer, Gutzbetterin, Beser, Blochart, Handblinden, die mit
dem Brnch wandlen; Spanfelder, Voper, Galathen, Krochere."

Das ist die Nomenclatur von der wunderlichen Sippschaft, mit
deren Künsten jener Zeitbuchschreiber uns bekannt gemacht. Waren
es hie und da auch Unglückliche nnd Verfolgte, die stch, wie
Cardinal M. Schiner ^), in die Feldstecheukleidung warfen, um den

') Rachsbuch XXV, 7ê, ».

y Rathsbuch Vl, lSl. sa snn. I486.
2) Abgedruckt in H. Schreibers historischem Taschenbuch I, 330 ff.

Hottinger, helvetische Kirchengeschichte II, S72,

Geschichtsfrd. Band XVI, 14
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Serfolgern ju entgefjen, fo würbe biefelbe, wie man fietjt, bod) nod)

rief fjäufiger uom ©pujbubennolf mifebraudjt. Segreifttcfj fdjabete

foldje Setrügerei beu armen, wafjrljaften 2tuefät3igen nidjt wenig.
Sludj baê ©ebiet ber Ktbgenoffen würbe mit biefer Sanbplage fjeim«

gefudjt, bie gar fjäufig bie S;agfa|ungeu befdjäftigte, wie fidj $e*

bermann über jeugen fann, wer einen Slid in bie „amtlidjen ©amm«

lungen ber ätteften eibgenoffifdjen Slbfdjiebe" wirft *)•

Slbfcfjieb Sucern 1490, 9. Dct.

Seber Sote fott heimbringen, bafe mau allenthalben uerorbne,

bafe frembe ©onberfiedjen nidjt in ber Kibgenoffen ©ebiet fjerein*

getaffen unb bie etnljetmifcfjen angeroiefen werben, nidjt fjemmju«

wanbefn, nodj in bie Jttrctjen, nod) bem Sttmofen nadjjugefjem

Se^tereê fott für fie burctj anbere eiugefammelt werben, wie jebeê

Drt bann bei fidj auffegen roirb.

Slbfdjieb Saben 1491, 23. SJtai.

Sergidjt uon 4 gefangeneu Settlern, weldje auêfagen, fie

feien im ©cfjwarjroalb uon Seuten ber Qexxen uon gürftenberg,
im Strlberg, ju Ueberlingen it. f. ro. um ©eib gebungen worben,
in ber ©ibgenoffenfdjaft ©täbte unb Sörfer jtt uerbrenneu u. f. tu.—
Sarauf wirb befdjloffen tjeimjubriugen, bafe „uerfomen unb befielt
roerbe, bj bie frömbben better uttb maladen nit in bie eibgnofefdjaft
getaffen unb baruê uertriben roerben."

Slbfdjieb Sucern 1491, 20. ©ept.
Sie Settier unb bie SJtalijen foil man attenttjalben uom Sanbe

fern fjatten, wie baê fdjon mefjrfactj befdjloffen roorben ift.

Slbfdjieb Sucern 1496, 25. SJtai.

Sa auê bem freien ^emmgeljen ber $elbfiedjeu merfticfjer ©clja«

ben erroädjet, fo fott man bie fremben gelbfiedjen auê ber Kibge«

noffenfdjaft fortroeifen, bie einfjeimifdjen aber foil jebeê Drt ju
Qaufe befjaften unb nidjt umfjer jiefjen laffen.

Slbfdjieb Saben 1498, 24. Suni.
Ser Sogt uon Stfjeinef bringt an, eê fei unter bem Sogt

Sroger einem Sluefätjigen geboten roorben, ftctj uon ben Seuten fern

') S3etgf. amtfidje Sammlung bet äftefien eibg. Stbfdjiebe III. S3b. 1. Slbtfjf.

21«

Verfolgern zu entgehen, so wurde dieselbe, wie man sieht, doch noch

viel häufiger vom Spitzbubenvolk mißbraucht. Begreiflich schadete

solche Betrügerei den armen, wahrhafteu Aussätzigen nicht wenig.
Auch das Gebiet der Eidgenossen wurde mit dieser Landplage
heimgesucht, die gar hänfig die Tagsatzungen beschäftigte, wie sich

Jedermann überzeugen kann, wer einen Blick in die „amtlichen Sammlungen

der ältesten eidgenössischen Abschiede" wirft ^).

Abschied Lucern 1490, 9. Oct.

Jeder Bote soll heimbringen, daß man allenthalben verordne,

daß fremde Sondersiechen nicht in der Eidgenossen Gebiet

hereingelassen und die einheimischen angewiesen werden, nicht
herumzuwandeln, noch in die Kirchen, noch dem Almosen nachzugehen.

Letzteres soll für sie durch andere eingefammelt werden, wie jedes

Ort dann bei sich aufsetzen wird.

Abschied Baden 1491, 23. Mai.
Vergicht von 4 gefangenen Bettlern, welche aussagen, sie

feien im Schwarzwald von Leuten der Herren von Fürstenberg,
im Arlberg, zu Ueberlingen u. f. w. um Geld gedungen worden,
in der Eidgenossenschaft Städte und Dörfer zu verbrennen u. f. w.—
Darauf wird beschlossen heimzubringen, däß „verkomen vnd bestelt

werde, dz die frömbden betler vnd malatzen nit in die eidgnoßfchaft
gelassen vnd darus vertriben werden."

Abschied Lucern 1491, 20. Sept.
Die Bettler und die Malizen soll man allenthalben vom Lande

fern halten, wie das schon mehrfach beschlossen morden ist.

Abschied Lucern 1496, 25. Mai.
Da aus dem freien Herumgehen der Feldsiechen merklicher Schaden

erwächst, so soll man die fremden Feldsiechen aus der
Eidgenossenschaft fortweifen, die einheimischen aber soll jedes Ort zu
Haufe behalten und nicht umher ziehen lassen.

Abschied Baden 1498, 24. Juni.
Der Vogt von Rheine! bringt an, es sei unter dem Vogt

Troger einem Aussätzigen geboten worden, sich von den Leuten fern

l) Vergl. amtliche Sammlung der ältesten eidg. Abschiede III, Bd, I, Abthl.
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ju fjatten. Slun rootle biefer bem je|igen Sogte roegen Ueberfdjrei«

tuug beê ©eboteê bie Sufee bestreiten u. f. ro.

Slbfdjieb Sucern 1499, 11. SJtärj.

Kê roirb neuerbingê angefeljen, bafe jebeê Drt an atten Drt«

floffen (Säffen) unb SBaffern frembe Settler unb frembe gelbfiedjen
abfjatten, bie einljeimifctjen gelbftecfjen aber ju Qanfe beljalten unb

nidjt umfjer roanbeln laffen fott.

Slbfdjieb Saben 1570, 4. Suni.

Kê fott jebeê Drt forgen, bat) ba wo ©iedjeufjäufer finb, bie

Traufen barin jurüdbefjaften werben, bafe man fie nidjt Ijeram
fdjroeifen laffe. S" Setreff ber fremben ©iedjen roirb uerorbnet,
bafe atten göttnera unb ©djiffleuten am Sttjein uerbotten roerbe,

foldje Seute burdjjulaffenl).
Kben biefe grofee SJtenge fafjrenber Seprofen madjte eê notlj«

wenbig, bafe man für fie an ber «Çeerftrafee ©tatiouêfjerbergen er«

riàjtete2). Stod) je|t trifft mau fjin unb wieber bie Krinnerung
bauon beim Solfe an. ©o waren, beifpielêweife, an ber Saêïer«

ftrafee jwifdjen Sucern uub gofingen gelbfiedjenftationen im «totten
bei ©urfee, bei Stttiêtjofen, in Steiben unb nietteidjt nodj an anbern

bajroifdjen tiegenben Drten, ba an bem einen unb anbern bie

«tunbe barüber erfofdjen fein fönute. Sin ber Sernerftrafee fanb
ber unglüdlidje SBanberer uon Sucern auê foldje Stufjepunfte in
Stuêroil unb SBittifau.

^tnfidjtlicfj ber Serpftegung ber ©onberfiedjen an ber ©enti
unterfdjieb man bie grofee uub fleine SfrUTt°3)/ hie audj ein«

fadj bie „SJtuofepfruonb" fjiefe, ba man ben armen Slllmuoffen Sfrüön«
bern nütttb anberê alê muofe lirott ju geben fdjulbig" roar, „©ibt

l) SSetgfeidje audj Dr. SJtetjer « SIBrenê „gefdjidjtliclje Stotijen übet baê erfie

Sluftreten bet Sufifeudje" it. ©. 77 f.

*) ,,©ie gtofe SSetbteitung bet ©utfeutfjäufer biê auf bie ffeinfien ©ötfet ift
fdjon eine mecfroütbige Stjatfactje, weif fte eine allgemeine gütfotge bet

«ttanfenpffege beroeiêt, unb bie SKittef baju felbft untet ätmfidjen fßtx*

Ijältniffen fjetbeigefdjafft rouiben." (SÄone, 3eitfdjrift füt bie ©efdjidjte
be« DbeitBeinê II, 260.)

3) $>anbbüdjfeht ber ©onberftedjenorbnung Bon 1612 in 4. (©tabtardjiB.)

2! I

zu halten. Nun wolle dieser denr jetzigen Vogte wegen Ueberschreitung

des Gebotes die Buße bestreiten u. s. w,

Abschied Lucern 1499, 11. Marz.

Es wird neuerdings angesehen, daß jedes Ort an allen
Ortslossen (Pässen) und Wassern fremde Bettler und fremde Feldsiechen

abhalten, die einheimischen Feldfiechen aber zu Hause behalten und
nicht umher wandeln lassen soll.

Abschied Baden 1570, 4. Juni.
Es soll jedes Ort sorgen, daß da wo Siechenhäuser sind, die

Kranken darin zurückbehalten werden, daß man sie nicht herum
schweifen lasse. Jn Betreff der fremden Siechen wird verordnet,
daß allen Zöllnern und Schiffleuten am Rhein verbotten werde,
solche Leute durchzulassen ^).

Eben diese große Menge fahrender Leprosen machte es

nothwendig, daß man für sie an der Heerstraße Stationsherbergen
errichtete 2). Noch jetzt trifft man hin und wieder die Erinnerung
davon beim Volke an. So waren, beispielsweise, an der Baslerstraße

zwischen Lucern und Zofingen Feldsiechenstationen im Kotten
bei Sursee, bei Altishofen, in Reiden und vielleicht noch an andern

dazwischen liegenden Orten, da an dem einen und andern die

Kunde darüber erloschen sein könnte. An der Bernerstraße fand
der unglückliche Wanderer von Lucern aus folche Ruhepunkte in
Ruswil und Willisau.

Hinsichtlich der Verpflegung der Sondersiechen an der Seuti
unterschied man die große und kleine Pfrund^), die auch

einfach die „Muoßpfruond" hieß, da man den armen Allmuofsen Pfrüön-
dern nützid anders als muoß 'brott zu geben schuldig" war. „Gibt

Vergleiche auch Dr. Meyer-Ahrens „geschichtliche Notizen über das erste

Auftreten der Lustseuche" zc. S. 77 f.

2) „Die große Verbreitung der Gutleuthäufer bis auf die kleinsten Dörfer ist

schon eine merkwürdige Thatsache, weil sie eine allgemeine Fürsorge der

Krankenpflege beweist, und die Mittel dazu selbst unter ärmlichen
Verhältnissen herbeigeschafft wurden." (Mone, Zeitschrift für die Geschichte

des Oberrheins II, LS«.)
2) Handbüchlein der Sondersiechenordnung von 16t2 in 4. (Stadtarchiv.)
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man iljnen aber etttuaê meljrere, folten folidjeê für fein ©eredjtig«

feit fjattten funber barumben einer Ijocfjen Dberfeitt unb ifjrem uer«

orbueten ©entifjerreu ju bauffjen fdjulbig ftjn." Kê roar biefen

erlaubt, roenn itjr guftanb eê iljnen möglidj liefe, monatlidj ein«

mal nadj Sttmofen ju roanbeln.

gür bie „redjten tauften Sftüönber" uerorbnet ber äl=

tefte une ertjattene ©peifejebell) uom Saljre 1612:

„Krftlidjen am SJtontag ju SJÌorgen ein gerftenmuofe unb ein

büne fjabermuofe uub ju Siadjt terueitmuofe uub SJtifdj.

Stem am gtnnftag gntorgen fteifdj unb muofe unb ju Stactjt

©upen unb fteifdj.

Stem am SJtittroodjen ju SJtorgeu ein Krbêmuofe uub ein

wtjffeê muofe. ju Stactjt ternettmuofe unb SJtilcfj. Stew am Sonftag

ju SJtorgeu fteifdj unb muofe, unb ju Stactjt ©uppen unb gleifdj.
Stem am grutag gntorgen Kin Krbêmuofe unb ein Stufe unb ju
nadjt ternenmuofe unb SJtilcfj. 3tem am ©ambftag ju SJtorgeu

Kiu ©erftenmufe unb ein giger ©uppen unb ju Stadjt baber temen
unb einem neben ein geroonlidjê tüödjli. ^tent ant ©otttag gntorgen
SJtuofj unb fteifdj, fo eê jur gut füögfltctj ift trait ober Stäben.

Snb gu Stadjt ©uppen unb gleifdj."
Sin ben „uier Ijodjjitttctjen Sagen" befamen bie „redjten tauften

Sfrüonbner" 4—5 Sraten ; am tjeitigen Sag ju Söeiljnadjten „umb
Slctjt bajeu trapffen giger unb ©ädje mafe Scibten" foroie auf bie

Serfon „Kin tuodjen baran ein gefiricfjeê Ijalb üiertel SJiäff ober

eineê guttunê rool roäfjrt ftje." gum „guoten Satjx" uub ju
Dftern befam jeber biefer Stt'itttbner ein glaben unb brei Kier."
SBürbe gefctjtadjtet, fo erfjietten bie Sfränbiter ebenfallé eine beftimmte
Station gefdjenft.

Saju fam nodj roodjenttidj eine Duantität SBein. Stodj um
1668 ertjiett S^ber ber „beffern Sfrünber" 1 SJtafe SBein uub fjalb
fo uiet ber „niebere". ©djon baê ältefte Stectjnungêbudj erroäfjut,
bafe — nadj 1460 — „bie jum fteg beê uon tjerttenfteiuê roib fjat
geben ben armen finben an ber fentn, bj man inen af meubtag fof
geben ii mäfe roinê, ben fonb fn unber fidj felb teilen fo utt ir
im fjuê über tifdjê fint. Sen roin gent min fjerren uon Sufern
unb ftäb uff bem forn fjufe juo Su|ern." Sem ©pitaf unb ber

') 3tn £anbbüdjlein bet Sonbetftedjenotbnung B. 3- 1612- fol- 50. b. flg.

2R2

man ihnen aber etwas mehrers, sollen soliches für kein Gerechtigkeit

hallten snnder darumben einer Höchen Oberkeitt vnd ihrem
verordneten Sentiherren zu dankhen schuldig syn." Es war diesen

erlaubt, wenn ihr Zustand es ihnen möglich ließ, monatlich
einmal nach Almosen zu wandeln.

Für die „rechten kauften Pfrüönder" verordnet der

älteste uns erhaltene Speisezedel^) vom Jahre 1612:

„Erstlichen am Montag zu Morgen ein gerstenmuoß vnd ein

düns habermuoß vnd zu Nacht Kernenmnoß vnd Milch.

Item am Zinnstag Zmorgeu fleisch vnd muoß vnd zu Nacht

Supen vnd fleisch.

Item am Mittwochen zn Morgen ein Erbsmuoß vnd ein

musses muoß. zu Nacht Kernenmuoß vnd Milch. Item am Donstag

zu Morgen fleisch vnd muoß, vnd zu Nacht Suppen vnd Fleisch.

Item am Frytag Zmorgen Ein Erbsmuoß vnd ein Ryß vnd zu

nacht Kernenmuoß vnd Milch. Item am Sambstag zu Morgen
Ein Gerstenmuß vnd ein Ziger Suppen vnd zu Nacht Haber Kerueu

vnd einem yedeu ein gewonlichs Küöchli. Item am Sontag Zmorgen
Muoß vnd fleisch, so es zur Zyt füögklich ist Krutt oder Räben.

Vnd Zu Nacht Suppen vnd Fleisch."
An den „vier hochzitlichen Tagen" bekamen die „rechten kauften

Pfrüondner" 4—5 Braten; am heiligen Tag zu Weihnachten „vmb
Acht bazen Krapffen Ziger vnd Sächs maß Nidlen" sowie auf die

Person „Ein Kuschen daran ein gestriches halb viertel Müll oder

eines guldins wol währt sye." Zum „guoten Jahr" und zu
Ostern bekam jeder dieser Pfründner ein Fladen und drei Eier."
Wurde geschlachtet, so erhielten die Pfründner ebenfalls eine bestimmte

Ration geschenkt.

Dazu kam noch wöchentlich eine Quantität Wein. Noch um
1668 erhielt Jeder der „bessern Pfründer" 1 Maß Wein nnd halb
fo viel der „niedere". Schon das älteste Rechnungsbuch erwähnt,
daß — nach 1460 — „die zum steg des von herttensteins wib hat
geben den armen kinden an der senty, dz man inen al mendtag sol
geben ii mäß wins, den sond sy vnder sich selb teilen so vil ir
im hus über tischs sint. Den win gent min Herren von Lutzern
vnd städ vff dem korn huß zuo Lutzern." Dem Spital und der

') Im Handbüchlein der Sondersiechenordnung v, I, tSI2, fol, S«. b, gss.
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©enti rourbe uom Statfje1) audj ber SBein oon SBeggiê unb Süron, unb
ber taê auê bem Kntlibudj übertaffen. Sîadj SBeggiê2) Ijinauf gingen
allemal bie „armen Sütten" felbft ju roimmen. ©efpeiêt rourbe

ju ©ommerê geit an SBerftagen am SJtorgeu um 7, ju „Sntmife"
um fjalb 12, ju Stadjt um 5 Uljr. gür bte fonftige, jumat me«

biciuale törperpflege3) rourbe uorjüglictj burdj Säber4) ge«

forgt. SJtan brang atten Krafteê auf Steinfidjfeit in allen Singen.
gu geroiffeu beftimmten geiten roar ©djröpfeu uub Stberläffe uor«
gefchrieben unb ein eigener Strjt unb ©djerer angeftettt5). ©elbft
burd) roeiblidje Serfonen liefe man bie ärjttidjen SJtittel antuenben.

©o liegt auê bem Safjr 1763 uon einer Slnna SJtaria Sürgiffer,
in ber ©enti, (fdjeint eê) angeftettt, eine fpecificirte Stedjnung uor,
taut roeldjer fte in ber ©enti 20 Serfonen, aufeer berfelben 10

uon „gefäfjrlidjen unb erblidjen tranffjeiten mit ber Qitf ©otteê
glücftidj curirt" Ijabe.

Uebrigené fjatte Sucern, tuie eê mir uorfömmt, gerabe jur
Stütfjejeit beê ©onberfiedjenttjumê feiner gefdjidten unb gebitbeten

Sterjte fidj ju erfreuen. Sie Sünglinge, bie etroaê roerben fonnten,
fjatten feine Suft am ©tubiren, fie tourben tieber ©olbaten. SJtan

erinnere fidj, roie im Saf)re 1478 Sllbert uon Sonftetten über

fie geurtfjeitt fjat6).
Um fo metjr gab eê frembe „Duadfatber unb Kmptjrifer",

gegen roefdje bie Dbrigfeit im Saljre 1575 einjufdjreiten fidj ueran«

'j StatBsbudj XLV. f. 388 ad. 6. Stoß. 1597.

sj ^anbbüdjfein bet ©onbetftecljenocbn. b. 1612. fol. 54.
3) „@aj unb Dtbnung" x>. 1753 ©. 12.

4) ©aê S3aben roat bei une im SRittefaftet unb biê nafj an unfete 3«ten
bei aUen Slaffen eben fo allgemein übfidj, roie anbetêœo. 3« «feti gröfern
©örfetn gab es S3abfiuben unb an einigen Dtten tjört man jeijt nodj
ben Uebernamen : „beê S3abffubecS", nadjbem biefe ©tuben fängfi aufge«

fjött fjaben.

5) ©aê ätte|te fJtecept in ber SBeft gegen bie Septa ifi roofjf ba« au«

bet Seit beS ägtjptifdjen fionigê Starniti beê ©tofen, roefdjeê gegenroärtig
in 33erfin aufberoafjtt roitb. (SSrgl. Dr. H. Brugsch, histoire d'Egypte

I, 21. f. Leipzig 1859.j
6) „Lucerna gente non parva est in vicinitate residens. Ultra novem

millia bellicosorum potens, bellicose admodum avium türme sunt ju-
cunde et Juventus veneri et hau inclinata." (©efdjidjtèfrb. Ill, 29.)

213

Senti wurde vom Rathe t) auch der Wein von Weggis und Büron, und
der Käs aus dem Entlibuch überlassen. Nach Weggis 2) hinaufgingen
allemal die „armen Lütten" selbst zu wimmen. Gespeist wurde
zu Sommers Zeit an Werktagen am Morgen um 7, zu „Jmmiß"
um halb 12, zu Nacht um 5 Uhr, Für die sonstige, zumal
médicinale Körperpflege 6) wurde vorzüglich durch Bäder ^)

gesorgt. Man drang alleu Ernstes auf Reinlichkeit in alleu Dingen.
Zu gewissen bestimmten Zeiten war Schröpfen und Aderlässe
vorgeschrieben und ein eigener Arzt und Scherer angestellt^). Selbst
durch weibliche Personen ließ man die ärztlichen Mittel anwenden.
So liegt aus dem Jahr 1763 von einer Anna Maria Bürgisser,
in der Senti, (scheint es) angestellt, eine specistcirte Rechnung vor,
laut welcher sie in der Senti 20 Personen, außer derselben 10

von „gefährlichen nnd erblichen Krankheiten mit der Hilf Gottes
glücklich curirt" habe.

Uebrigens hatte Lucern, wie es niir vorkömmt, gerade zur
Blüthezeit des Sondersiechenthums keiner geschickten und gebildeten

Aerzte sich zu erfreuen. Die Jünglinge, die etwas werden konnten,

hatten keine Lust am Studiren, sie murden lieber Soldaten. Man
erinnere sich, wie im Jahre 1478 Albert von Bonstetten über
sie geurtheilt hat^).

Um so mehr gab es fremde „Quackfalber und Empuriker",
gegen welche die Obrigkeit im Jahre 1575 einzuschreiten sich veran-

') Rathsbuch XIV. r. 388 sä, 6, Nov. 1S97.

2) Handbüchlein der Sondersiechenordn, v, 1612. fol, 54.
s) „Saz und Ordnung" v, 17S3 S. 12.

4) Das Baden war bei uns im Mittelalter und bis nah an unsere Zeiten
bei allen Classen eben so allgemein üblich, wie anderswo, Jn allen größern

Dörfern gab es Badstuben und an einigen Orten hört man jetzt noch

den Uebernamen: „des Badftubers", nachdem diese Stuben längst aufgehört

haben.

°) Das älteste Recept in der Welt gegen die Lepra ist wohl das auS

der Zeit des ägyptischen Königs Ramses des Großen, welches gegenwärtig
in Berlin aufbewahrt wird. (Vrgl. Dr. H. Lru^seK, Kistoirs à'LlZvpte

l, 21. f. I.sip?iA 1859

°) „luverns Ksnte non psrvs «st in vieinilste resiäens, Illtrs novem
millis bellicosornm Polens, bellicose sämoäum eivium türme sunt ^u-
cunäe et suventus veneri et Inxu inelinsts." (Gefchichtsfrd. Ill, 29,)
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fafet fanb '). Sodj tjalf eê ttidjt fogletdj. Srei Safjre fpäter er=

folgte roieber eine Serorbnung2) gegen frembe Slerjte, Kfjartatane

unb gafjtibredjer. groedmäfeig roar bafjer bie Seftimmung, einige

Surgerfnaben auf toften ber ©tabt in granfreidj ober Statten

ale Slpotfjefer3), Kfjirurgen unb Slerjte fjeranbilben ju laffen4).

Samalê roar immer nocfj fjauptfädjlidj Montpellier in ©übfranfreicf),

wo einft berüfjmte Straber geleljrt, ein Slnjiefjuugêpunft für ©tubirenbe

ber SJtebiciu. Unter bie roiffenfctjaftlidjen Sfjarmaceuten Sucernê

in jener Seriobe geljörte audj ber nadjmalige ©tabtfdjreiber, Sten«

warb Ktjfat, ein wafjrer Sottjfjiftor. Stod) finb mefjrere fjanb«

fdjriftttdje Codices arjneiroiffenfdjaftlidjen Sufjalteê auê feinem Stadj«

laffe .uorljanben. ©o baê „Lilium medicinae", beê Sernarb uon

©orbon, ber, ein ©djüter arabifdjer ©elefjrten, feine Sortefungen

ju Montpellier im Saljre 1285 eröffnet fjat5). gerner befafe St. Kijfat
ein fjanbfdjriftlicfjeê Kremptar6) uon bem mebiciuifdjen SBerfe beê

einft im 13. Saf)rf)unbert beliebten Sefjrerê ©itbert, uon beffen

Sefdjreibung beê Stuêfa|eê ©prenael7) bemerft: fie fei faft bie

erfte ridjtige ©djtlberang biefer trauffjcit im djrifttidjen Dccibeut.

Saê 28. Kapitel beê VII. Sudjeê8) îjanbelt: „de lepra", unb jroar
juerft im Sittgemeinen uom SBefen, ttrfadje unb Kntfteljung ber

>) «Ratfjêbucfj XXlll, f. 48 unb JJtatBêbudj XXXVI, 218. S3tgl. 33a(tBafat.

Chron. Lucern, @. 515. Msc S3ürgetbibliotfjef.
2) SSrgt. ©egeffei, St. ©. 33b. Ill, 2. SlbtBt., ©. 168.

3) ©ie ftûBefte StpotBefeiotbnung in fteibefbetg ftammt auê bem 3aBre 1471,
in «Çariê 1484; bie erfie Srroàfjnung Bon Sfpotfjefen in S3et(in gefdjieBt

1488, ju £atle 1493. (SÄone, 3eitfdjcift fût bie ©efdj. be« Dbetttjeinê
11, 279.j

*) Statfjêbucfj XXXVIII, 70.

s) ©iefet Codex membr. in fol. befmbet ftdj auf ber lucetn. Santonêbiblio«
ttjef unb beginnt: „In nomine domini. Amen. Incipit practica
compilata in preclaro studio montispessolani a magistro Bernliardo de

bordigino, medicinali sscientiie professore, que intitolatili*: filium
medicine. 1*94." S3eigl. übet biefen Slutoten ©ptengef, I. e. 11, 583.

s) 3fì ebenfaffê auf bet rjtefigert Gantonêbibfiotfjef. Slm ©nbe liest man
ben roafjrijaft panacäifdjen ©ptudj : „Prout sapiens uiuas, audi que discere
possis, in perpetuum semotis uiciis deducitur euum."

*) £. ©prengel, I. e. II, 525 IT.

*) Fol. 219 b. fol. 224 b. unferet «panbfdjrift.

SII
laßt fand t). Doch half es nicht fogleich. Drei Jahre Mer
erfolgte wieder eine Verordnung gegen fremde Aerzte, Charlatans

und Zahnbrecher. Zweckmäßig war daher die Bestimmung, einige

Burgerknaben auf Kosten der Stadt in Frankreich oder Italien
als Apothekers, Chirurgen und Aerzte heranbilden zu lassen^).

Damals war immer noch hauptsächlich Montpellier in Südftankreich,

wo einst berühmte Araber gelehrt, ein Anziehungspunkt für Studirende

der Medicin. Unter die mifseilschaftlichm Pharmaceuten Lucerns

in jener Periode gehörte auch der nachmalige Stadtschreiber,
Renward Cysat, ein wahrer Polyhistor. Noch sind mehrere

handschriftliche Locliess arzneimissenschaftlichen Inhaltes aus seinem Nachlasse

vorhanden. So das „Milium rneclioinse", des Bernard von

Gordon, der, ein Schüler arabischer Gelehrten, seine Vorlesungen

zu Montpellier im Jahre 1285 eröffnet hat^). Ferner besaß R. Cysat
ein handschriftliches Exemplar °) von dem medicinischen Werke des

einst im 13. Jahrhundert beliebten Lehrers Gilbert, von dessen

Beschreibung des Aussatzes Sprenaelbemerkt: sie sei fast die

erste richtige Schilderung dieser Krankheit im christlichen Occident.

Das 28. Capitel des VII. Buches ^ handelt: „cle leprs", und zwar
zuerst im Allgemeinen vom Wesen, Ursache und Entstehung der

') Rathsbuch XXIII, I. 48 und Rathsbuch XXXVI, LI8. Vrgl. Balthasar.
OKron. lucern, S. Slg. Nse Bürgerbibliothek.

«) Vrgl. Segesser, R, G. Bd. III, 2. Abthl,, S. tS«.
2) Die früheste Apothekerordnung in Heidelberg stammt aus dem Jahre l471,

in Paris 1484; die erste Erwähnung von Apotheken in Berlin geschieht

t488, zu Halle 1493. (Mone, Zeitschrift ftir die Gesch. des OberrheinS

II, 279.)
<) Rathsbuch XXXVIll, 7«.

Dieser Ooäex membr. in sol. befindet sich auf der lueern. Cantonsbiblio-
tbek und beginnt: „In nomine äomini. ^men. Incipit prsetios oom-
pilsts in preclaro stuclio montispsssolsni s nmizistro Lernlisräo äe

boräiZino, meäieinsli sscienti-s professore, que iulitulstur: liiium me-
divine, 1^94." Vergl. über diesen Autoren Sprengel, I, e. II, 583.

«) Jft ebenfalls auf der hiesigen Cantonsbibliothek. Am Ende liest man
den wahrhaft panacäischen Spruch: „prout sapiens uiuss, suäi que äiseers
possis, in perpetuum semotis uiciis äeäueitur euum."

'1 K. Sprengel, I. e, II, 52S ff.
») ?ol. 219 b. Iol. 224 d. unserer Handschrift.
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Ëranffjeitl). Saun folgt bie ©eitiiotif, in roeldjer 27 allgemeine

«tenujeicljen aufgejäfjft roerben2).

V.

&ie ôï»er(eitutt(| bet Slnftalt an bet <S>enti. — £>eto*
nomte unb Spilfèqnellen.

Sie Dberteitung ber Slnftalt rourbe uom Statfje Kinem
auê ifjrer SJtitte übertragen, roeldjer ©entimeifter, ©entipfleger,
©entifjerr titulirt roarb. Siefeê Stmt finbet fidj jum erften*

male3) genannt 1418. Kê rourbe anfänglidj ber uerfjältnifemäfeig

geringen Sefolbung wegen, bie fidj 1433 unb fpäter auf 10 U
belief4), alê eineê ber „flettiera" geredjnet5); 1607 würbe bie

„Seloljnung" auf 30 ©ulben erfjöfjt; 1617 würbe befdjloffen6):
ber ©entimeifter foli wodjentlidj 1 ©ulben erfjatten; 1656 würbe bie

Sefolbung auf 100 ©ulben gefegt, fo bafe baê Stmt eineê ber beffern

fei7). Slber fdjon 17258) würbe baê ©alar wieber alê gar ju gering im
Serfjältnife jur SJtüfje uttb jum Sermögeneftanbe ber Slnftalt angefefjen

uub auf 100 ©ulben nebft 2 SJtatter torn erfjöfjt, unb wieber nur
afê eineê ber Keinem tarirt9). Ser erfte befannte ©entimeifter
fjiefe „SBatttjer Sumbet uon Sampart10)", ber 1408 beim Sau
ber Süngmauer unt bie ©tabt ein SJtitglieb ber Saufommiffton ge*

wefen. Seber ©entimeifter fegte uon geit ju geit bem Statfje Stedj=

') ©ie ©efmition lautet: „Lepra est egritudo mala proveniens ex spar-
sione colere male in corpore toto corrumpens complexionem mem-
brorum et flguram ipsorum et quandoque est efficiens solutionem
continuitatis et casum membrorum.*-

*) ©ielje unten VII. (Srgänjungen Sito. 1.

3) Statljêbudj 1, fol. 276.
••) {Ratfjêbudj IV, 187. ©egeffet, SJÌ. ®. 11, 315.

5j fflatfjêbudj L. f. 407.
6j DîatBêbudj LV. f. 337.

') {JtatBêbudj XC11I, f. 337.

«) otatfjêbudj LXX1, f. 100.
SJ 3roac fjatte fdjon nadj einem ütatfjebefdjfuffe Bom 15. ^etb|lm. 1649 bei

©entimeifiet 200 ®f. erBatten uttb baê Stmt alê eineê bet beffern gelten

foQen.

!0) Stjfat, Coll. B. 64. b. ad. ann. 1408.

2lS
Krankheit ^). Daun folgt die Semiotik, in welcher 27 allgemeine

Kennzeichen aufgezählt werden ^).

V.

Die Oberleitung der Anstalt an der Senti — Oekv«
nomie und Hilfsquellen.

Die Oberleitung der Anstalt wurde vom Rathe Einem
aus ihrer Mitte übertragen, welcher Sentimeister, Sentipfleger,
Sentiherr titulirt ward. Dieses Amt findet sich zum erstenmale

genannt 1418. Es wurde anfänglich der verhältnißmäßig
geringen Besoldung wegen, die sich 1433 und später auf 10 A
beliefs), als eines der „kleinern" gerechnet ^); 1607 wurde die

„Belohnung" auf 30 Guldeu erhöht; 1617 wurde beschlossen«):

der Sentimeister soll wöchentlich 1 Gulden erhalten; 1656 wurde die

Befoldung auf 100 Gulden gefetzt, fo daß das Amt eines der bessern

sep). Aber schon 1725 ^) wurde das Salar wieder als gar zu gering im
Verhältniß zur Mühe und zum Vermögensstande der Anstalt angefehen

und auf 100 Gulden nebst 2 Malter Korn erhöht, und wieder nur
als eines der kleinern tarirt ^). Der erste bekannte Sentimeister
hieß „Walther Bumbel von Lampart ^°)", der 1408 beim Bau
der Ringmauer um die Stadt eiu Mitglied der Baukommission
gewesen. Jeder Seutimeifter legte von Zeit zu Zeit dem Rathe Rech-

Die Definition lautet: „ lepra est SAritucko mal« proveniens ex spar-
sione eoiere msle in eorpors loto eorrumpens vomplexionsm mein-
brorum et tÌKursm ipsorum et qusnckocpis est elkieiens Solutionen!

vontinuitslis et essum msmbrorum/'
2) Eiche unten VII. Ergänzungen Nro, t.
2) Rathsbuch I, f«I. 276.
->) Rathsbuch IV, 187. Segesser, R. G. II, 315.

°) Rathsbuch I,. f. 407.
°) Rathsbuch lV. k. 337.

Rathsbuch XOIII, k. 337.

«) Rathsbuch I.XXI, f. lN«.
") Zwar hätte schon nach einem Rathsbeschlusse vom t5. Herbstm. 164S der

Sentimeister 200 Gl, erhalten und daS Amt als eines der bessern gelten

sollen.

">) Cysat, coli. S. 64. d, »6. snn, 1108.
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nung f) ab, wetdje fämmtttdj nodj uorliegen, uub biefer Umftanb
läfet uom Safjre 1421 an bie Steifjenfolge atter biefer Seamten

erfennen :

SBalter Sumbel 1421—1432.

Utrid) §ufef)eri 1432—1435.

Kuonrat tiffing 1435—1454.

«cane falter 1454—1458.

«peinridj ©djmib 1458—1461.

ipanê ^eltnli 1461—1468.

Subwig tramer 1468—1471.

Stubolf Sramberg 1471—1472.

Soft Sramberg 1472—1475.

iganê ©wenbimanu 1475—1479.
Sîiclauê u. SJteran 1479—1481.
Qanê ©djwenbemann 1481—1486.
Sîiclauê u. SJierran 1486—1489.

Soft Sramberg 1489—1491.
Sîiclauê u. SJterran 1491—1493.
Stubi SJturi 1493—1500.
Ktewi SJteier 1500—1505.

geinridj Sifting 1505—1509.
«§anê «tüng 1509—1515.
Qanê SJtener 1515—1520.

«çanê Steinljart 1520—1521.
«§anê ©olber 1521—1522.
Sîiclauê ©ibler 1522—1528.

©teffen am Sefjn 1528—1536.
Qanê ©leftig 1536—1567.
SBaltljarbt trepfinger 1567—1570.
Sîiclauê trufe 1570—1572.
Subwig tüng 1572—1574.
Sîiclauê ju täfe 1574—1577.
Kfjriftopfj ©onnenberg 1577—1582.
Seobegar SJÎeier 1582—fl 605.

SBiltjetm Saltfjaffar 1606—1621.
Slnton §efe

ij l«>r/i^r,-.v*i'l> • SUdA»!.«,-,*!,

1621—1631.

SR«

nung l) ab, welche sämmtlich noch vorliegen, und dieser Umstand

läßt vom Jahre 1421 an die Reihenfolge aller dieser Beamten

erkennen:

Walter Bumbel 1421—1432.

Ulrich Hußheri 1432—1435.
Cuonrat Kisling 1435—1454.

Hans Halter 1454—1453.

Heinrich Schmid 1458—1461.

Hans Helmli 1461—1468.

Ludwig Kramer 1468—1471.

Rudolf Bramberg 1471—1472.

Jost Bramberg 1472—1475.

Hans Smendimann - - 1475—1479.
Niclaus v. Meran 1479—1481.
Hans Schwendemann 1481—1486.
Niclaus v. Merran 1486—1489.
Jost Bramberg 1489—1491.
Niclaus v. Merran 1491—1493.
Rudi Muri 1493—1500.
Clewi Meier - 1500—1505.
Heinrich Bisling 1505—1509.

Hans Küng 1509—1515.
Hans Weyer - 1515—1520.

Hans Reinhart 1520-1521.
Hans Golder 1521—1522.
Niclaus Sidler 1522-1528.
Steffen am Lehn 1528—1536.
Hans Glestig 1536—1567.
Walthardt Krepsinger 1567—1570.
Niclaus Kruß 1570—1572.
Ludwig Küng 1572-1574.
Niclaus zu Käß 1574—1577.
Christoph Sonnenberg 1577—1582.
Leodegar Meier 1582—fl605.
Wilhelm Balthassar 1606—1621.
Anton Heß 1621-1631.

') Stadtarchiv: Rechnungsbücher der Senti,
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Soft Sirdjer
tafpar Sta|enljoffer
Soljann Sinter
SBiltjelm SJÌetjer

Sofeptj Stm Stin

Soft SJteldjior jur ©itgen
SBaltljart Subwig Ktjfat
granj Subwig Hartman
Sofj. Sub. Knfat
Soft Stnton gledenftein
Sof. Köteft. Sttnrnn

Sofj. SJÎartin ©djumadjer
granj Sofeptj Seobegar trufe
Ulridj granj ^ofeolj ©egiffer
Sofjann SJtartin Saltfjaffar
Safob Sofeptj Slnton «Pfnffer uon Stltiêfj.
Seopolb Kfjriftopfj geer

granj Sominif Sßeier im Qof
Sofeptj Slnton Spaj jur ©ilgen
Soft Sernljarb SJtofjr

Sofeptj Sernfjarb Hartmann
Sofeptj Ulrid; Sltoiè Sfnffer uon Sllttefj.
Sofeplj Sturetian ©egeffer

1632-
1633-
1640-
1655-
1656-
1658-
1680-
1695-
1708-
1722-
1729

1735-
1741-
1746-
1752-
1753-
1760-
1766-
1772-
1778-
1784-
1790-
1796-

-1633.

-1640.
¦1655.
-1656.
-1658.
-1680.
¦1695.
-1708.

-1722.
-1729.

-1741.
-1746.
-1752.
-1753.
-1760.
4766.
-1772.
-1778.
-1784.
-1790.
-1796.
-1798.

Sa ber ©entimeifter nictjt fetber in ber Slnftalt wofjnte, fo

fjatte beffen ©tettuertretung bafetbft ein „SJÌeifterfnedjt", ber bei

feierlidjen Stttläffen frütjer bie Livrèe beê ©entimeifterê (Qettn),
fpäter, feit 1730, ben roeifeblauen SJtantel trug l). Siefer mufete

jenem eiblictj angeloben, efjrfidj feinen Sienft ju nerfefjen, beê

§aufeê Sîu|en ju förbera, ben ©djaben ju toefjren. Kr fott Sidjt
fjaben auf bie übrigen Sienftgenoffen, bamit fetbe einen jüdjtigen
unb efjrbaren, friebfidjen unb füllen SBanbel füfjren. ©oll forgen,
bafe Sienftboten unb Serpfrünbete ju Sîadjt nadj ©t. tattjarinen=
gebetläuten im Qaufe unb in itjren Kammern feien, bei Sertttft
ifjreê Sienfteê. ©off fetber affejeit bei nüchternem Serftanbe fein,
fidj niemalen „überweinen" unb mit gutem Seifpiele ben anbern

') »tatBêetfanntntf P. 30. 3änner 1730.

2i7
Jost Bircher
Kaspar Ratzenhoffer

Johann Dürler
Wilhelm Meyer
Joseph Am Rin
Jost Melchior zur Gilgen
Walthart Ludwig Cysat
Franz Ludwig Hartman
Joh. Lud. Cysat
Jost Anton Fleckenstein

Jos. Cölest. Amryn
Joh. Martin Schumacher

Franz Joseph Leodegar Kruß
Ulrich Franz Joseph Segisser

Johann Martin Balthassar
Jakob Joseph Anton Pfyffer von Altish.
Leopold Christoph Feer

Franz Dominik Peier im Hof
Joseph Anton Jgnaz zur Gilgen
Jost Bernhard Mohr
Joseph Bernhard Hartmann
Joseph Ulrich Alois Pfyffer von Altish.
Joseph Aurelian Segeffer

1632-
1633-
1640-
1655-
1656-
1658-
1680-
1695-
1708-
1722-
1729

1735-
1741-
1746-
1752-
1753-
1760-
1766-
1772-
1778-
1784-
1790-
1796-

-1633.

1640.
1655.
1656.

-1658.
-1680.
1695.

-1708.
-1722.
-1729.

1741.
-1746.
-1752.
-1753.
'1760.
-1766.
-1772.
-1778.
-1784.
-1790.
-1796.
-1798.

Da der Sentimeister nicht felber in der Anstalt wohnte, so

hatte dessen Stellvertretung daselbst ein „Meisterknecht", der bei

feierlichen Anlässen früher die llvroe des Sentimeisters (Herrn),
später, seit 1730, den weißblauen Mantel trug ^). Dieser mußte

jenem eidlich angeloben, ehrlich seinen Dienst zu versehen, des

Hauses Nutzen zu fördern, den Schaden zu wehren. Er foll Acht

haben auf die übrigen Dienstgenofsen, damit felbe einen züchtigen

und ehrbaren, friedlichen und stillen Wandel führen. Soll sorgen,

daß Dienstboten und Verpfründete zu Nacht nach St. Katharinen-
gebetlänten im Haufe und in ihren Kammern feien, bei Verlust

ihres Dienstes. Soll selber allezeit bei nüchternem Verstände sein,

sich niemalen „überweinen" und mit gutem Beispiele den andern

') Rathserkanntniß v. g«. Jänner t?30.
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uorge^en. ©oll alle 14. Stage einem ©entimeifter über Kinnafjme«
unb Éuêgaben Stedjnung fteffen unb bei biefer ©efegentjeit für bie

„armen Äinb" Sttmofen unb SJiildjgetb in Kmpfang nefjmen. Sa,
„bamit ber fegen ©ottefe ifjn biefem Qaufi befto efjenbter Sta|
finbe, foffe affef üppige unb ufjnefjrbarficfje Seben abgefdjafet wer=

ben, altee ufjnnötfjige fpifjten unb juofamen fi|en aufertlj geroofjnter

jeitfj, trinfen unb jädjen, attef uhnteufdje roüöft unb ufjuerbartidje
fdjwe|en, ©ottêleftern, gfuocfjen, fdjwöfjren, janfen, Kfjrabfcfjneiben.

hingegen Kin fromme)" Säben Kingefüretfj, gteiffig bie gewofjnte
Slnbadjten uerridjten, ber fjf. SJtefe fo uifjt möglich beiwofjnen, baf
SBortfj ©ottef afjnfjören, morgenf unb abenbt baf aue SJÎaria bätten,

ju unb uon bem tifdj baf gewonfidje gebärt unb uofjr ber Stuow

auffnienbt ben 3tofenfrau| betten."
Kr mufete enbttdj audj nadjfdjauen, ob „bie armen ttnb" ifjre

©adjen gefjörig befamen. Siefeê, atteê mit SJieljrerm, war ber

Kfjarafter jener Saftruftion ') für ben SJÎeifterfnedjt. Ser Sienft»
boten an ber ©enti gab eê riefe; benn bie Slnftalt fütjrte eine he*

beutenbe Defonomie, womit oft bem fjt. ©eiftt©pitafe auêgefjoffen

würbe2), unb ttmfafete bafjer audj uiefe ©ebäulicfjfeiten. Um baê

Sfrunbfjauê Ijerum war einft ein tnecfjtenfiauê, roaren ©cfjeunen,

Stemifen, ©peidjer unb SJtagajine, roar bie ©enferei, uub in früljer
3eit audj eine SJtüfjfe3). Sm Saljre 1649 aber uerorbnete ber

Statfj am 15. gerbftmonat4), eê fotte bie «çauêfjattung an ber

©enti uerringert roerben. S" %ola,e beffen rourben bte ©üter auê=

gettefjen unb bie Sienften biê auf roenige entlaffen.
Siefe ©ebäulidjfeiteu erforberten begreiffidj audj mefjrmaligen

Steubau. Steparaturen rourben 1433, 1434 unb 1435 am Qanê,
1470 an «tirclje unb Qauê uorgeuommen5). 1534 uerbrannte6)
baê fjötjerne tuecljtenfjauê bei ber ©enti unb rourbe uon ©tein
wieber aufgebaut, ©pater, ben 2. SBintermouat 1582, uerbingten
Subwig Sfnffer uon Slttiêfjofen, Sìitter, ©djuttfjeife unb Sanner*
fjerr, Hauptmann Soft trebfinger, Saumeifter (Saufjerr), unb

Seobegar SJÎeier, ©entimeifter, im Sîamen beê Statfjeê bent

') Dtbnung fitt ben -SOieifietfnedjt* etneueit a. 1735. (©tabtatdjiB.)
') 3. ». mit bem ^fetbejug. (SlatBêb. V, 324. a.)
3) ©tiftungêbiief beê ©sitale B. Saljr 1319. (©tabtatdjiB.j
*) ©ie Sïatrjéerfanntnip im ©tabtatdjiB bei ben ©djtiften übei bie ©entianftalf.
5) Sleftefie« fRedjnungêbiidj.
•) Stjfat.

SI«

vorgehen. Soll alle 14. Tage einem Sentimeister über Einnahmen
und Ausgaben Rechnung stellen und bei dieser Gelegenheit für die

„armen Kind" Almosen und Milchgeld in Empfang nehmen. Ja,
„damit der segen Gotteß ihn diesem Hauß desto ehendter Blatz
sinde, solle alles vppige vnd vhnehrbarliche Leben abgeschafet
werden, alles vhnnöthige spihlen vnd zuosamen sitzen auserth gewohnter
zeith, trinken vnd zächen, alles vhnkeusche wüöft vnd vhnerbarliche
schwetzen, Gottslestern, Fluochen, schwöhren, zanken, Ehrabschneiden.

Hingegen Ein frommes Lüben Eingefüreth, Fleissig die gewohnte

Andachten verrichten, der hl. Meß so vihl möglich beiwohnen, das

Worth Gottes ahnhören, morgens vnd abendt das ave Maria Kütten,

zu vnd von dem tisch das gewonliche gebätt vnd vohr der Ruow
auflniendt den Rosenkrantz betten."

Er mußte endlich auch nachschauen, ob „die armen Kind" ihre
Sachen gehörig bekämen. Dieses, alles mit Mehrerm, war der

Charakter jener Instruktion') für den Meisterknecht. Der Dienstboten

an der Senti gab es viele; denn die Anstalt führte eine

bedeutende Oekonomie, womit oft dem hl. Geist-Spitale ausgeholfen
murde 2), und umfaßte daher auch viele Gebäulichkeiten. Um das

Psrundhaus herum war einst ein Knechtenhaus, waren Scheunen,

Remisen, Speicher und Magazine, war die Tenterei, und in früher
Zeit auch eine Mühle ^). Im Jahre 1649 aber verordnete der

Rath am IS. Herbstmonat i), es solle die Haushaltung an der

Senti Verringert werden. Jn Folge dessen wurden die Güter
ausgeliehen und die Diensten bis auf wenige entlassen.

Diese Gebäulichkeiten erforderten begreiflich auch mehrmaligen
Neubau. Reparaturen wurden 1433, 1434 und 1435 am Haus,
1470 an Kirche und Haus vorgenommen^). 1534 verbrannte«)
das hölzerne Knechtenhaus bei der Senti und wurde von Stein
wieder aufgebaut. Später, den 2. Wintermonat 1582, verdingten
Ludwig Pfyffer von Altishofen, Ritter, Schultheiß und Pannerherr,

Hauptmann Jost Krebsinger, Baumeister (Bauherr), und

Leodegar Meier, Sentimeister, im Namen des Rathes dem

') Ordnung für den Meisterknecht; erneuert s. l?3ö. (Stadtarchiv.)
') Z. B. mit dem Pferdezug. (Rathsb. V, 324. «.)
°) Stiftungsbrief deS Spitals v. Jahr l3>9, (Stadtarchiv.)
i) Die Rathserkanntniß im Stadtarchiv bei den Schriften über die Sentianstalt,
°) Aelteste« Rechnungsbuch,

') Cysat.
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„SJteifter Stnttjoni ©foffen, Surget üttb ©teittme§ SSerdimeifter"

ju Sucera ') ben neuen Sau beê ©onberfiedjenfpitatê an ber ©enti.
„Safe fjufe fjatt fdjwireu baruff eê ftatt, crrij, uff ben 22. SJterj
1584 finb bie armen tinb wieberum bartjn jogen2)". Ser ganje
Sau foftete 2100 ©ulben, woran ber grofemüttjige ©djuïttjeife
S. Sftjffer 500 ©ulben, uub eben fo uiel ber Sannerljerr Seter
SJÎarti unb ber Statfj 700 ©ufben geroibmet fjaben. Saê übrige
würbe auê beê Qaufeê Sermögen bejabdt. Sie baulidje Sefd)affen=

fjeit ber ©entianftaft nadj ber geil jeneê Sîeubareê jeigt une ber

SJîartiuifctje ©runbrife uom Sabre 1597. Sîro. 4.
Sie ©t. Sacobêcapeïïe3), ober ©entifircfje, würbe erft 75 Safjre

fpäter, 1659, abgebrodjeu unb an anberer ©telle, ba wo fie je|t
fteljt, uon ©runb auf neu ctufgefüljrt ; bie Kinweifjung4) würbe
am 30. geumonat 1662 uoffjogen. Sen frütjern Sta| benü|te
man ju einem griebfjofe5). ©fetdjjeittg würbe audj bie Sefjau*
fung umgebaut. S™ îljurmïttopfe ber ©eutifirdje ift eine gebogene

«tupferptatte, in wetdjer bie SBorte fidj eingegraben finben:
„Sn bifem Safjr 1659 ba bie ©äntifirdjen meldje ju uofjr bei bem

©äntitofjr geftanben, ganj fdjtedjt unb bauwfättig, ift biefe firdjen
fambt ber Sefjaufung burctj juebuelju S- Soft SJtelctjeren jur
©itgen, bef ifjnneren Statfjj uub bifer jeitten ©äntifpitafjfmeifteren
unb bauwfjerren bifeê gebüwf mit bewiffigung geiftttdjer unb wefts

tidier obrifeit an biefeê gegenwärtige ort gefe| unb burdj unb
in bef ©äntifpitaljtf foften uon grünbt auf nüw erbauwet unb auf
ben 20. Dctobriê 1660 in baf fadj gebradjt worben. Sie he*

fdjaffenfjeit bifer jeitten unb jejige Stegierung buonbt fidj in bem

fjinberen gefjauwenen firdjen ©ggftein gegen bem berg befinben."

Sm Safjre 1755 ertjiett bie tirctje einen neuen Kfjorattar3);
baê fdjöne Kljorgitter7) würbe fdjon 1723 angebradjt.

') ©et „tjöl^in Söecdjmeiflei" fjtefj 5Weifiet Uliidj .«patbmeiei.

2) (Stjfat, Sottect. A fol. 165.

3j »tatfjêb. XL. f. 347 B. 3a6t 1587 enttjält ben Sefdjfufj, bie ©entiling«

mauet, Sfjutm unb fittdje ju erneuern, «öergf. fRattjêbudj LXX1I, f.
367 unb LXXIII, f. 33.

4) Sluf 2 bfeiemen, nodj in bet ©actifite ber ©entifirdje aufberoabcten SSüdjfen

ifi biefeê gactumê in eingegtabeiter ©djiift erroäfmt.

») «Ratljêbudj LXXIV, f. 26.
«) 6taatê»totofoH 111, f. 365.

') Statbêbudj LXXXXllI, f. 206,

21«

„Meister Anthoni Grossen, Burger und Steinmetz Werchmeister"

zu Lucern ') den neuen Bau des Sondersiechenspitals an der Senti.
„Daß huß hatt schnüren daruff es statt, cxxij, vff den 22. Merz
1584 sind die armen Kind wiederum darum zogen 2)". Der ganze
Bau kostete 2100 Gulden, woran der großmüthige Schultheiß
L. Pfuffer 500 Gulden, und eben so viel der Pannerherr Peter
Marti und der Rath 700 Gulden gewidmet haben. Das übrige
wurde aus des Hauses Vermögen bezahlt. Die bauliche Beschaffenheit

der Senticmstalt nach der Zeit jenes Neubaues zeigt uns der

Martinische Grundriß vom Jahre 1597. Nro. 4.
Die St. Jacobscapelle^), oder Sentikirche, wurde erst 75 Jahre

später, 1659, abgebrochen und an anderer Stelle, da wo sie jetzt

steht, von Grund auf neu aufgeführt; die Einweihung'') wurde
am 30. Heumonat 1662 vollzogen. Den frühern Platz benützte

man zu einem Friedhofes. Gleichzeitig wurde auch die Behausung

umgebaut. Jm Thurmknopfe der Sentikirche ist eine gebogene

Kupferplatte, in welcher die Worte sich eingegraben finden:
„Jn disem Jahr 1659 da die Säntikirchen welche zu vohr bei dem

Säntitohr gestanden, ganz schlecht und bauwfällig, ist diese kirchen

sambt der Behausung durch zueduehn I. Jost Melcheren zur
Gilgen, des ihnneren Rathz und diser zeitten Santispitahlmeisteren
und bauwherren dises gebüws mit bewilligung geistlicher und
weltlicher obrikeit an dieses gegenwärtige ort gesetz und durch und
in des Säntispitahls kösten von grundt auf nüw erbauwet und auf
den 20. Octobris 1660 in das tach gebracht worden. Die be-

schaffenheit diser zeitten und jezige Regierung duondt sich in dem

hinderen gehaumenen kirchen Eggstein gegen dem berg befinden."

Jm Jahre 1755 erhielt die Kirche einen neuen Choraltar«);
das schöne Chorgitter ^) wurde schon 1723 angebracht.

>) Der „holtzin Werchmeister" hieß Meister Ulrich Hardmeier.
2) Cysat, Collect, ä loi. 165.

s) Rathsb. Xl. f. 347 v. Jahr 1587 enthält den Beschluß, die Sentiring-
mauer, Thurm und Kirche zu emeuern. Vergl. Rathsbuch lXXII, s.

367 und lXXIIl, k. 33.

Auf 2 bleiernen, noch in der Sacristie der Sentikirche aufbewahrten Büchsen

ist dieses Factums in eingegrabener Schrift erwähnt,
°) Rathsbuch lXXIV, f. 26.

°) EtaatSprotokoll III, 5 365.

') RathSbuch IiXXXXIII, f. S«6.
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Ser Sau ber ©entianftalt, wie er tjeut ju Sage ift, würbe

unter bem Serroatter Sltoiè Stuêconi in ben Safjren 1817 unb 1819

fjergeftettt, unb ber SBalb am ©entirain umgetjauen, roaê fdjon 1584
auê ©efunbfjeitegrüuben *) gefdjetjen roar.

Sie ©efammtauêgaben, wetdje je ber Sfteger für unfere

Slnftalt ju madjen Ijatte, laffen fidj auê ben Stedjnungebücfjern

nadjweifen. ©o beliefen fidj biefelben im Sat)re
1434 auf
1435 „
1438 „
1442 „
1450 „
1451 „
1453 „
1476 „
1477 „
1481 „
1496 „
1500 „
1501 „
SBo famen aber bie «çilfêmittel6) für bie Krfjaftung unferer

Slnftatt fjer, befonberê bei aufeergewöfjnficfj grofeen Sluêgaben? Sie
Quellen ber erften ©tiftung flofeen nidjt für alle galle reidj genug.
Stber wo biefe eutfprungen finb, in ben Siefen barmfj er jiger
Siäctjftenttebe, ba fudjte man audj fpäter, wenn eê Stotfj ttjat,
neue üuettabern auf unb fudjte nidjt umfonft.

Sìidjt attein, bafe reidjüdj Stlmofen gefpeubet worben, wenn am
fjeiligen treujtag, an ben tirdjenfeften in ber ©enti ober ju an=

bern $eiten unb Drten ber Jttingbeutel an bie „armen tinber"
unb ifjr Klenb erinnerte; ober wenn ber arme ©onberfiedje felbft,

206 U in tunber ©umtue.
172 ©ulben.

250 ff
870 ïb

350 ff
292 ff
231 ff
430 ff 2).

359 ff 3).

486 ff
730 ff
597 ff 4).

892 ff 5)-

») SRattjêbudj, XXXIX, fol. 19.
2) ©ie (Sinnabme roat gröfjer aie bie Stuêgabe um 120 Sßfunb.

3) ©ie (Sinnafjme übetfrieg bie Sluégabe um 95 spfunb.
4) SWeBieinnafjme : 101 «fjfunb.

») Sftetjtauêgabe : 242 qsfunb.
e) Uebet baê fämmtlictje S3eimögen bet ©entianjiaft im 15. 3<tBtfjunbett Bei^

gteidje „Utbat Bnb Stedjnung Sudj bet fonbetftedjen ©citale an bet ©enti."
(StabtatdjiB.)
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Der Bau der Sentianstalt, wie er heut zu Tage ist, wurde

unter dem Verwalter Alois Rusconi in den Jahren 1817 und 1819

hergestellt, und der Wald am Sentirain umgehauen, was schon 1584
aus Gesundheitsgründen ') geschehen war.

Die Gesamtausgaben, welche je der Pfleger für unsere

Anstalt zu machen hatte, lassen sich aus den Rechnungsbüchern

nachweisen. So beliefen sich dieselben im Jahre
1434 auf
1435 „
1438 „
1442 „
1450 „
1451 „
1453 „
1476 „
1477 „
1481 „
1496 „
1500 „
1501 „

206 S. in runder Summe.
172 Gulden.

250
870
350 „
292 „
231 „
430 „ 2).

359 „
486 „
730 „
597

892
Wo kamen aber die Hilfsmittel °) für die Erhaltung unserer

Anstalt her, besonders bei außergewöhnlich großen Ausgaben? Die
Quellen der ersten Stiftung flößen nicht für alle Fälle reich genug.
Aber wo diese entsprungen sind, in den Tiefen barmherziger
Nächstenliebe, da suchte man auch später, menu es Noth that,
neue Quelladern auf und suchte nicht umsonst.

Nicht allein, daß reichlich Almosen gespendet worden, wenn am
heiligen Kreuztag, an den Kirchenfesten in der Senti oder zu
andern Zeiten und Orten der Klingbeutel an die „armen Kinder"
und ihr Elend erinnerte; oder wenn der arme Sondersieche selbst,

') Rathsbuch, XXXIX, loi, Ig.
Die Einnahme war größer als die Ausgabe um 120 Pfund.
Die Einnahme überstieg die Ausgabe um 93 Pfund.

«) Mehreinnahme: l0l Pfund.
») Mehrausgabe: 242 Pfund.
°) Ueber das sämmtliche Vermögen der Sentianstalt im IS, Jahrhundert ver¬

gleiche „Urbar vnd Rechnung Buch der sondersiechen Spitals an der Senti,"
(Stadtarchiv,)
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fei eê ben bejeictjneten ©äffen unb Srüden entlang, fei eê bafjeim

mit bem metanctjolifcfj bittenben Sion feiner Jttaffen auf bie Ijinge=

fteitte Sttmofenbüdjfe fjinwieê: auctj fouft uergafe man in mitbttjä*
tigen Sergabungen ber ©otteê lieben Straten an ber ©enti nidjt,
audj nidjt ifjreê ©otteêljaufeê, too fie, auf bem Settner oben be*

tenb, fidj bem Rimmel befto inniger anjufdjltefeen aufgeforbert roaren,
je metjr bie fcfjeue gtttdjt ber Krbberooljner iljnen mette tfjat.

Sa gab Slnna uon tüffenberg, bie ©emafjet*) beê nadjmati*

gen ©djulttjeifeen Stnton Stufe, eine wofjttfjätige grau, 1421 nebft
einem foftbareu SJtefegetuaube 300 rtjeinifdje ©ulben an baê „Que
ber armen uffäjigen Süten", bamit alle SJtontag in ber bortigen
«tirdje eine fjeilige SJÌeffe gefprodjen roerbe.

Sa oerorbnete2) — unter bem Sfteger Subroig Gramer —
„bie jum fteg, beê uon ^jertenfieinê roib, ben armen finben an
ber fenttn für al menbag 2 mäfe roinê"; ba gab „bie uon uo|in*
gen am uifcfjê merit 5 gulbin jerlidj" ; gab „meldjior rufe ber ©tatt*
fdjriber, mifbtljätig, roie feine Stttuerroanbten, jerlidj 1 U get|";
gab Seter roattinger an ber ©enti „eiu fleinen filberaen ïeldj ben

armen finben, baê fi baruê trinfeut fo fi gant ju bem fjeiligen
facrament" 3); gab „Qauê felftjffen ber fegeffen fdjmib a.m niebern

©runb eiu gan| grün SJtefefleib beê lieben tjeiligen ©ant Sacobê
roiffen" ; fteuerten „bie armen tinb" felber 2 ©ülben jufammen an
eiu neueê SJÎefebudj. Salrtjaffar geniali teftamentirte 1589 bem

©eutifpitel 450 ©lb. Ijauptgut, um beu armen ©onberfiedjen ein*

beimifdjeu uub fremben, Sttmofen jebe grofmfafteu über %ifdj ju
uerttjeilen 4). Saê finb nur einige Seifpiele uon uielen. Sodj
roem eê baran liegt, bie Stamen jener Sarmfjerjigen, beren unfer
Sergabungebüdjtein gebenft, weitere ju fennen, wirb fidj bie SJtüfje

gerne nefjmen, fie bort aufjufuctjen. Sludj „SJteine ©näbigen Qex*

ren unb Dbern" matten fctjöne Stiftungen5), abgefe^en bauon, oafe

») ©efdjidjtêftb. V, 97, 122 unb 137.

s) Sleftefteê Stedjnungêbudj bet ©enti.
3) Saljïaeit unb SBetgabungêbiidjlein bet ©enti Pergam. Sluê ber SfRitte

beê 14. SaBifjunbettS. (iStabtatdjiB.)
4) IRatljêbuclj XLI., fol. 248.

6) ©aê ältefte Urbar unb Stedjnungêbudj ber ©enti »om Safjre 1434 (oßne

Slummetitung bei Stattet obet ©eiten) befagt : „3tem bei jenb je btitten
bant min Ijerren bem bufi burdj gofe widen geben Bnb gilt ju geroonfidjen
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sei es den bezeichneten Gassen und Brücken entlang, sei es daheim

mit dem melancholisch bittenden Ton seiner Klaffen auf die hingestellte

Almosenbüchfe hinwies: auch fönst vergaß man in mildthätigen

Bergabungen der Gottes lieben Armen an der Senti nicht,

auch nicht ihres Gotteshauses, wo sie, auf dem Lettner oben

betend, sich dem Himmel desto inniger anzuschließen aufgefordert waren,
je mehr die fcheue Flucht der Erdbewohner ihnen wehe that.

Da gab Anna von Küssenberg, die Gemahel ') des nachmaligen

Schultheißen Anton Ruß, eine wohlthätige Frau, 1421 nebst

einem kostbaren Meßgewands 300 rheinische Gulden an das „Hus
der armen vssäzigen Lüten", damit alle Montag in der dortigen
Kirche eine heilige Messe gesprochen werde.

Da verordnete — unter dem Pfleger Ludwig Kramer —
„die zum steg, des von Hertensteins wib, den armen kinden an
der senttu für al mendag 2 mäß wins"; da gab „die von votzingen

am vischs merkt 5 guldin jerlich" ; gab „melchior ruß der

Stattschriber, mildthätig, wie seine Anverwandten, jerlich 1 T geltz";

gab Peter mallinger an der Senti „ein kleinen silbernen kelch den

armen kinden, das si darus trinkent so si gant zu dem heiligen
sacrament" ^); gab „Hans felsussen der segessen schmid am niedern

Grund ein gantz grün Meßkleid des lieben heiligen Sant Jacobs

willen"; steuerten „die armen Kind" selber 2 Gülden zusammen an
ein neues Meßbuch. Balthassar Hentzli testamentirte 1589 dem

Sentispitel 450 Gld. Hauptgut, um den armen Sondersiechen

einheimischen und fremden, Almosen jede Frohnfasten über Tifch zu

vertheilen ^). Das find nur einige Beispiele von vielen. Doch

mem es daran liegt, die Namen jener Barmherzigen, deren unser

Vergabungsbüchlein gedenkt, meiters zu kennen, wird sich die Mühe
gerne nehmen, sie dort aufzusuchen. Auch „Meine Gnädigen Herren

und Obern" machten schöne Stiftungen ^), abgesehen davon, oaß

') Geschichtsfrd. V, 97, 122 und 137,

2) Aeltestes Rechnungsbuch der Senti.
Jahrzeit- und Vergabungsbüchlein der Senti kei-Asm. AuS der Mitte
des Z4. Jahrhunderts, (Stadtarchiv.)

i) Rathsbuch XII., loi. 248.

°) Das älteste Urbar und Rechnungsbuch der Senti vom Jahre 1434 (ohne

Nummerirung der Blätter oder Seiten) besagt: „Jtem der zend ze bürren

hant min Herren dem huß durch gotz willen geben vnd gilt zu gewonlichen
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mandje mitbe ©nbe ben „armen tinben" an ber ©enti burd) baê

©penbamt jugefloffen ift, eine Snftüutton, beren Stedjnungebü*

cfjer ben mitbttjätigeit ©inn beê alten Sucernê une im fcfjönften

Sidjte jeigen lj. Stidjt minber fjalf bie Dbrigfeit in ber Stotfj auê2).
©o j. S. gab fie im Saljre 1566 „irem ©pital ber armen ©on*

berfiedjen uon roegen SJÎaugelê 1000 ©ulben." Sludj ©trafgelber
würben uon ber Dbrigfeit ju ©unften unferer Stttftatt uerwenbet3).
Ktne anbere Duette4) beê Kinfommenê tag weniger im Krbe ber

»erftorbenen ©onberfiectjen, beren Äleiber ben Überlebenben armen

jaren bt) rt maftern beber gufe beê deinen mefj, nadj bem Bnb bec ben

jerlidj Berfidjen roitt. 3tem fo ban bet roin jenb -e biiiten, ifi tjalber
beê B«P Bnb tjalber beê tüpprieftere ba felbé ; Bant min Berrn oudj ben

Balben teil bem Buf butdj gofe roitten gen."

') «Sterje bte Utbatien unb Dtedjnungebüdjer beê ©penbamteê im ©tabtat*
djiB. .«pmftdjttidj bei ©enti füBten roit beifpielroeife an: „gioro Sftagba*

fena .«petbotttin rotjtunbt §etn SSofltidj Sulïifetê Csegemadjetf, Ba: Qtoxbi

net jroo fpengen" auê benen „ben atmen finben an bei
©enttj ftßmbben Bnb Betmbfdjen jn rotjn Bnb fifdj Bff jebe fton;
fafien ein guUbin, Bnb Bff 9lnttjontj ein guflbin" Betabfofgt roetben foff.
(Utbat, angef. 1530, auf bem anbetlefeten 33fatte.) Um 1552 unb ibid.,
lefeteê S3fatt, nadj bet ätetotbnung bet Bon Süffenbetg.

©ie ©penben gefdjaBen Bäuftg um beê „lieben fjeiligen ©t. Sofie"
(Biffen, ju roeldjem man eine giojie Slnbadjt ttug unb biêroeifen SBaQfaBi«

ten ju beffen ©rabftätte in gtanfteidj untetnaBm. (©efdjidjtèfrb. 11, 11

unb VI, 163.) ©ein gefttag routbe in bet ©t. JßeterScapette ju Sucern

einft feierfidj begangen : „bet tag ©ant 3oft fofl loblidj begangen roetben,

mit ©ingen Bnb Sefen, SJcefj Ijan Bnb prebigen in bei Sapell, mit fedjê

¦prieftern u. f. f." (Urbar.)
SBie man leibet Bom SentiBaufe biêanfjin feinetfei 3nftegef auffmben

fonnte, fc ifi biefeê gegentfjeifê bet Satt beim ©penbamt. (Sin Kaufbrief
um eine S3efjaufung an bet «ftiopfgaffe Bom 11. SRätj 1620 ift befte*

gelt mit bem ©ieget beê Sllmufen obet ©penbamtê. (©tabtatdjiB.)
©ieBe attifiifdje Seifage, Tab. 1, Slxo. 11.

*) ©enfbudj bet Stabt Sucern ©adjen. Fol. 9, b. — Cysat. Coll. B, 229.

3) ,,©ie «ftätteifi, SBirtin im gtoroenfjuê, roil ©tj bie Slppolonia jum SEob

befßibett, ift Bon fjier roeggeœifen Bnb fol 25 ©fb. an bie eroig Slmpetten

in ber ©enti, ba bie Slppofonta begraben, geben." SSom Sabre 1559.
SBergl. «ft. SJftjffer, ©efdjidjte ber ©tabt unb beê «ftt. Sucern I, 316.
©aê SiauenBauê ftanb, rote in SSetn, unter bem ^enfet ; batum routben

biefe grauen neben ien ^ingetidjteten begtaben.

*) ffiaUjêbucb IX, fol. 255.
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manche milde Gabe den „armen Kinden" an der Senti durch das

Spend amt zugeflossen ist, eine Institution, deren Rechnungsbücher

den mildthätigen Sinn des alten Lucerns uns im schönsten

Lichte zeigen Nicht minder half die Obrigkeit in der Noth aus 2).

So z. B. gab sie im Jahre 1566 „irem Spital der armen
Sondersiechen von wegen Mangels 1000 Guldeu." Auch Strafgelder
wurden von der Obrigkeit zu Gunsten unserer Anstalt verwendet ^).

Eine andere Quelle des Einkommens lag weniger im Erbe der

verstorbenen Sondersiechen, deren Kleider den überlebenden armen

jaren by xl Maliern beder gutz des cleinen meß, nach dem vnd der den

jerlich verlichen wirt. Item so dan der Win zend ze bürren, ist halber
des huß vnd halber des lüppriesters da selbs; hant min Herrn ouch den

halben teil dem huß durch gotz willen gen."
>) Siehe die Urbarien und Rechnungsbücher des Spendamtes im Stadtar¬

chiv, Hinsichtlich der Senti führen wir beispielweise an: „Frow Magdalena

Herborttin wylundt Hem Vollrich Tullikers Eegemachell, hat geordnet

zwo svengm" aus denen „den armen kinden an der
Senty frömbden vnd heimbschen jn wyn vnd fisch vff jede

fronfasten ein gulldin, vnd vff Anthony ein gulldin" verabfolgt werden soll.

(Urbar, angef. 1530, auf dem anderletzten Blatte.) Um 1552 und ibid.,
letztes Blatt, nach der Verordnung der von Küffenberg,

Die Spenden gefchahen häusig um des „lieben heiligen St. Josts"
willen, zu welchem man eine große Andacht trug und bisweilen Wallfahrten

zu deffen Grabstätte in Frankreich unternahm. (Gefchichtsfrd. II, 11

und VI, 163,) Sein Festtag wurde in der St. Peterscapelle zu Lucem

einst feierlich begangen: „der tag Sant Jost foll loblich begangen werden,
mit Singen vnd Lesen, Meß han »nd predigen in der Capell, mit sechs

Priestern u. s. f." (Urbar.)
Wie man leider vom Sentihaufe bisanhin keinerlei Jnsiegel auffinden

konnte, so ist dieses gegentheils der Fall beim Spendamt, Ein Kaufbrief
um eine Behausung an der Kropfgasse vom 11. März 1620 ist besiegelt

mit dem Siegel des Almusen- oder Spendamts. (Stadtarchiv.)
Siehe artistische Beilage, Isb. I, Nro. 11.

Denkbuch der Stadt Lucem Sachen. ?oi. 9, b. — Ovsst. Ooil. L, 229.

2) „Die Kätterli, Wirtin im Frowenhus, wil Sy die Appolonia zum Tod

befördert, ist von hier weggewisen vnd sol 25 Gld. an die ewig Ampellen
in der Senti, da die Appolonia begraben, geben." Vom Jahre 1559.

Vergl. K. Pfyffer, Geschichte der Stadt und des Kt. Lucem I, 316.
Das FraumhauS stand, wie in Bern, unter dem Henker; darum wurden
diese Frauen nebe» den Hingerichteten begraben.

Wothsbuch IX, toi. 2SS.
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ttttben jufielen, alê in ben Kinfaufêfummen für Sfrünben an ber

©enti, wetdje mit ber 3«ü in bem SJÎafee erljöfjt würben, ale ber

©elbroertfj abnahm, ©o bejafjlte l) 1598 bie auefä|ige SJtaria

Sülerin uon Stuêroil 100 ©ulben2) um eine „SJtuefepfrunb". ©abriet
uon Slrburg 3) roirb 1596 bie «tnectjtenpfrunb an ber ©enti gege*

ben, oljne Serpfttctjtung jur Slrbeit, bodj foil er eine Serfdjreibung
uon 500 ©ulben erridjten, roetdje nadj feinem 5£obe ber ©enti
jufättt.

©er ©egen ©otteê roar offenbar mit unferer Slnftalt, benn fie
fonnte fidj meiftenê, einige fritifdje Scontente, wie j. S. im S-1566
unb 1796 abgerechnet, beê Söofjtftanbee erfreuen. Stfêbann übte

man gerne aud) ©rofemutfj unb freunbtidje Sarmfjerjigfeit.
ßu wofjttfjätigen S-wc&n atter Slrt, an Serunglüdte, 2>ürftige,
„Konuertiten", Steifenbe unb junge, bie Söanberfdjaft antretenbe

hanbroerfer rourben, tuie bie Stedjnungen beê 17. unb 18. Saljr*
fjunbertê auêroeifen, grofee Summen eingegeben. Sin Sictualien
unb tleiberftoffen rourbe non ber ©enti jäfjrltdj um ein Sebeuten*
beê uer fdjenft4) an bie Kapuciner auf bem Söefemlin unb in ©djüpf*
fjeim, an bie granjiêfauer unb Sefuiteu, bie ttofterfrauen im Srudj,
an baê gefammte leiteube ober bienenbe Serfonat ber Slnftalt fo
roie an bie hanbroerfer, beren Qülfe mau iu Sfnfprud) genommen
fjatte. ©elbft ben Siadjbaren im ©djnepfengeftell gab man bei

„SJÎejgeten gleifdj unb Söürft" 5). ßux Seftreitung uon Sïuétagen,

îoeldje nidjt auf toften ber Slnftalt gebedt würben „alfe in Specie
bie tleiber" war nadj unb nadj ein eigeneê Kapital erroadjfen 6),

baê „ein corpus separatum" bilbete, unb baê übrige ©ut ber ©enti

») StatBêbudj XLVI, fol. 77.

2J ©aê roat bie geroofjnfidje ïare. @o audj in 3"9; (©tabfin, ©efdjidjte
ber ©tabtgemeinbe Bug, ©. 489) in 33etn. (Sillier, ©efdjidjte beê greis

ftaateê S3ern 11,, 500.)
3) »iatBêbudj XLV, fol. 156.

4j aäerjeidjnip, roaê an bet ©entianftaft auêgetfjeift roirb. (©tabtardjiB unb

-Ttatfjêbuctj 73, fol. 423.) gfeifcb, äöütfte, SBein, tüdjfi, Slttbel, gu*
ftetli, (1 Sübet Boll ben «ftfoftetfiauen im 33iudj), Unfcfelitferjen, baê roat

eê, roaê an ©adjen biefet Sitt gefpenbet rootben.

sj ©otdjeê SBegfdjenfen routbe butdj eine StatBêerfanntnif) Bom 25. Slptil
1767 abgefteftt. (©tabtatdjiB.)

*) „©aj unb Orbnung in bem atmen Süten £aufi. SJÎeuro etridjtet ano 1753."

- (©. 11.)
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Kinden zufielen, als in den Einkaufssummen für Pfründen an der

Senti, welche mit der Zeit in dem Maße erhöht wurden, als der

Geldwerth abnahm. So bezahlte ') 1598 die aussätzige Maria
Bülerin von Ruswil 100 Gulden nm eine „Mueßpfrund". Gabriel
von Arburg wird 1596 die Knechtenpfrund an der Senti gegeben,

ohne Verpflichtung zur Arbeit, doch soll er eine Verschreibung
von 500 Gulden errichten, welche nach seinem Tode der Senti
zufällt.

Der Segen Gottes war offenbar mit unserer Anstalt, denn sie

konnte sich meistens, einige kritische Momente, wie z. B. im 1.1566
und 1796 abgerechnet, des Wohlstandes erfreuen. Alsdann übte

man gerne auch Großmuth und freundliche Barmherzigkeit.
Zu wohlthätigen Zwecken aller Art, an Verunglückte, Dürftige,
„Convertiten", Reisende und junge, die Wanderschaft antretende

Handwerker wurden, wie die Rechnungen des 17. und 18.
Jahrhunderts ausweisen, große Summen hingegeben. An Victualien
und Kleiderstoffen wurde von der Senti jährlich um ein Bedeutendes

verschenkt an die Capuciner auf dem Wesemlin und in Schüpfheim,

an die Franziskaner und Jesuiten, die Klosterfrauen im Bruch,
an das gesammte leitende oder dienende Personal der Anstalt so

wie an die Handwerker, deren Hülse man in Anspruch genommen
hatte. Selbst den Nachbaren im Schnepfengestell gab man bei

„Mezgeten Fleisch und Würst" ^). Zur Bestreitung von Auslagen,
welche nicht auf Kosten der Anstalt gedeckt wurden „alß in Specie
die Kleider" war nach und nach ein eigenes Capital erwachsen «),

das „ein corpus separatum" bildete, und das übrige Gut der Senti

t) Rathsbuch XlVl, sol. 77.

Das war die gewöhnliche Taxe. So auch in Zug; (Stadlin, Geschichte

der Stadtgemeinde Zug, S. 489) in Bern. (Tillier, Geschichte des

Freistaates Bern II, 500.)
s) Rathsbuch XlV, kol. ISS.

4) Verzeichniß, was an der Sentianstalt ausgetheilt wird. (Stadtarchiv und

Rathsbuch 73, kol. 4L3.) Fleisch, Würste, Wein, Küchli, Nidel, Fu-
sterli, (1 Züber voll den Klosterfrauen im Bruch), Unschlitkerzen, das war
es, was an Sachen dieser Art gespendet worden.

^ Solches Wegschenken wurde durch eine Rathserkanntniß vom 2S. April
1767 abgestellt. (Stadtarchiv.)

6) „Saz und Ordnung in dem armen Lüten Hauß. Neuw errichtet suo 17S3."

- (S. 11.)
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nidjtê anging. 5>iefeê Sermögen bürften bie ©onberfiectjen burd)

„Kinen befdjeibentidjen SJtann unber S&nen, ber fdjreiben unbt tefen

fann" fetber beforgen taffen. Kbenfo bürften fie eê mit ber Ser*

roattung ber Kapitalien ber beiben Sruberfdjaften beê tjeiligen Sin*

tonino unb beê Stofenfranjeê fjatten l).
©iefeê ift baê, roaê man feinen träften nad) jur SJtitberung

beê ttngtttdeê atteê uerfudjt tjat.

VI.
lieber baê fittitele nnb fitcfyUcbe Sefcen an bet Senti. —

®et MuèfaÇ in bet (&ea,enwatt.

Slßein ber Sluêfat^ fdjlug nodj anbere, tiefere SBunben,
weldje feine btoê äufjere d}flea,e Su «reidjen unb Ijetten uermodjte.

Kr war im ©taube, baê ©emütfj beê Krgriffenen in feinem inner*
ften ©runbe ju uerfttmmen "j uub bem Seelenleben bittern Qai)

jum ©runbtone ju geben, ^euex Serbadjt, ben man im SJÌittet*

alter auf bie ©onberfiedjen geworfen, bafe fie im Serein mit ben

fo uerpönten Suben bie Srunnen uergiftet unb anbere Sergefjen,
ben ©efunben unb bem öffenttidjen Seben ju Seibe gettjan ftatten,

fe|t wofjt äljnlictje büftere Krfafjrungen uorauê. Sìidjt feiten fdjaar*
ten fidj bie $elbfiectjen jufammen unb bradjen plo|tidj mitten in
©täbte unb belebtere Slä|e ein, um irgenb Ktroaê ju ertrotzen.

Sene auebrüdlidjen Sebinguugen, bafe ber in bie Slnftalt auf*

junefjmenbe ©onberfiedje fiel) friebtictj ju betragen unb uon atten

Seleibigungen ju enttjalten Ijabe, roaren geroife nidjt umfonft auf*

genommen roorben.

Kê fam bte «trauten fctjroer an, jegtietjer ©efettfdjaft mit ©e*

funben fidj ju begeben, ©ie uerfudjten 3), aber umfonft, ob man
eê ifjnen fjingefjen taffe „unber bie ©efunbe Sütfj gan Slatten
fdjiefjen, Saben", ober irgenbroie turjroeil ju treiben 4). ©aljeim,

«) si. a. D. ©. 10.
2) „Steinet ©eefe ift lieber baê Rängen unb meinen ©ebeinen ber £ob."

(£iob 7, 15.)
*) „©aj unb Drbnung bet ©onnbetftedjen" Bom 3afjre 1612.

*) SKandje begaben ftdj felbft «uf gröfjere SBafffaBtten — oBne ©ifaubnifj
unb oBne ben ©iedjenmantef. ©ofdjeê rouibe 1755 geiügt unb mit Sib*

jug an SBein beftraft. — Slm SKeujabi butften fte mit ©ingen SUmofen

fammeln, laut Sïatijêeifanntnifî Bom 29. Sfjtiftm. 1730.

S2Ä

nichts anging. Dieses Vermögen dursten die Sondersiechen durch

„Einen bescheidenlichen Manu under Ihnen, der schreiben undt lesen

kann" selber besorgen lassen. Ebenso durften sie es mit der

Verwaltung der Capitalien der beiden Bruderschaften des heiligen
Antonius und des Rosenkranzes halten

Dieses ist das, was man seinen Kräften nach zur Milderung
des Unglückes alles versucht hat.

Vl.
Ueber das sittliche und kirchliche Leben an der Senti.

Der Aussatz in der Gegenwart.
Allein der Aussatz schlug noch andere, tiefere Wunden,

welche keine blos äußere Pflege zu erreichen und heilen vermochte.

Er war im Stande, das Gemüth des Ergriffenen in seinem innersten

Grunde zu verstimmen ") und dem Seelenleben bittern Haß

zum Grundtone zu geben. Jener Verdacht, den man im Mittelalter

auf die Sondersiechen geworfen, daß sie im Verein mit den

so verpönten Juden die Brunnen vergiftet und andere Vergehen,
den Gesunden und dem öffentlichen Leben zu Leide gethan hätten,
setzt wohl ähnliche düstere Erfahrungen vorans. Nicht selten schaarten

sich die Feldsiechen znsammen und brachen plötzlich mitten in
Städte nnd belebtere Plätze ein, um irgend Etwas zu ertrotzen.

Jene ausdrücklichen Bedingungen, daß der in die Anstalt
aufzunehmende Sondersieche sich friedlich zu betragen und von allen

Beleidigungen Zu enthalten, habe, waren gewiß nicht umsonst

aufgenommen worden.

Es kam die Kranken schwer an, jeglicher Gesellschaft mit
Gesunden sich zn begeben. Sie versuchten ^), aber umsonst, ob man
es ihnen hingehen lasse „vnder die Gesunde Lüth gan Blatten
schießen, Baden", oder irgendwie Kurzweil zu treiben ^). Daheim,

>) A. «. O. S. 1».

„Meiner Seele ist lieber daS Hängen und meinen Gebeinen der Tod."
(Hiob 7, IS.)

') „Saz und Ordnung der Sonnderstechen" vom Jahre 1612.

i) Manche begaben sich selbst «uf größere Wallfahrten — ohne Erlaubniß
und ohne den Siechenmantel. Solches wurde 17SS gerügt und mit Abzug

an Wein bestraft. — Am Neujahr durften sie mit Singen Almofen
sammeln, laut Rathserkanntniß vom 2S. Ehriftm, 1730.
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in ber ©enti roottte biêroeilen unjeitigeê uub uerboteueê ©elage
bei ©piel unb SBein unb böfen Sieben fid) einfdjleictjen, wogegen
wieberfjott ber Statfj einfettreiten mufete *). ©ogar ju ©ünben gegen
baê fedjê te ©ebot ©otteê 2) tag im Stttêfa§ eine unreine Duette
unb fein Klenb fdjredte nictjt immer uon fünbig ftttnfidjem Seben

jurüd 3).

Kiue Statfjêuerorbnung4) läfjt une fjierüber attertei mutfjmaffen.
„Sff grntag uor ©imoniê uub S«bä" 1582. fjanb SJt. ©. Q.
©djuïttjeife unb Stfjät ber ©tatt Suceren angefädjen ber ©onberfie*
eben ober SJtaljigenn tjalb an ber ©ennti. 35er Snorbnung uub

groffen befdjwärb fjatb, fo ein 3»t fjar gebadjtem ©pittat befewe*

gen uffgeroadjfeen.

Sîambfidjen, baê roann fidj ein ©unberfiedj, es fne SSnb ober

SJiann, uerftärattenn ober fonnft einer Kin SBnb ober Sodjter ©djroäu*

gert, baê fn bie Sfruonbt uerroürffjt fjaben, Kê fpe gfidj bie ttein
ober grofe Sfcuonbt, ofjun alte ®nab. Snb bie tfjinb ben grün*
ben jugefdjidfjl roerben ju erjidjen. Snnb ob fonnften ein Stttnbe*

rer gfunber ein SSnb ober Sodjter Sm ©iedjenfjufe ©ctjtoängeret,
ber foil audj bie tljinb uerforgen unb felbê erjidjen, oljne beê

©pittale entgeltnuê."
Kin Seifpiel einer ©onberftectjenefje liegt une auê bem Safjre

1614 uor 5).

') 3- S3, lautet eine fJiatfjêerfanntnifj Bom 10. Sfptil 1660: bet ©entifjett 3«ti*
fer Soft SJieldjior sur ©ilgen foli im ©entifpital atteê SBin Bffetjenftjett

unb würtBen abfcbaffen.

*) ©et Slttifet: „Sluêfafe" in: ©rfdj unb ©ruber attgem. ©nätjffopäbie.
(1. S3., @. 451 ff.j ©obann bie ©emiotif auê ©ilbett, im Sfntjang.

3) Db bie gfudjt einet 33etfon auê bem gtauenfjaufe in bas ©iedjenBauê Bie*

mit im 3uf(tromen6ang fiefje, bleibt unentfdjieben. (Sîetgf. StatBêbudj VI,
fol. 94 b.)

*) 3m S3üdj(em bei „Dcbnung unb ©afe ber ©onberfiedjen" Bom 3- 1612,
©. 6. unb im „«Jlnfebenbudj ber ©tabt Sucern, fol. 126. Actum gritag
Bor ©imon unb 3ubä 1582.

5) SJüdjfein ber „Drbnung unb ©afe" Bom Satjre 1612, @. 7. — Sludj in
ber ©efdjidjte bet „Maladrerie du Grand-Beaulieu*' beifjt eê : „Les lépreux
pouvaient se marier ; ils étaient seuls propriétaires des biens de

l'hôpital; ils concouraient à l'élection des prieurs, maîtres, avoués et
servants. Ils étaient parties au jugement et dans tous les actes intéressant

la maladrerie." ÏWitten in bei bürgerlidjen ©efettfdjaft bilbeten fte

©cfÔtiÇtlftb. «Banb XVI. 15
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in der Senti wollte bisweilen unzeitiges uud verbotenes Gelage
bei Spiel und Wein und bösen Reden sich einschleichen, wogegen
wiederholt der Rath einschreiten mußte Sogar zu Sünden gegen
das sechste Gebot Gottes 2) lag im Aussatz eine unreine Quelle
und sein Elend schreckte nicht immer von sündig sinnlichem Leben

zurück 6).

Eine Rathsverordnung läßt uns hierüber allerlei muthmassen.

„Vff Frytag vor Simonis und Judä" 1582. Hand M. G. H.
Schultheiß vnd Rhät der Statt Luceren angesächen der Sondersiechen

oder Malzigenn halb an der Sennti. Der Vnorduung vnd
grossen beschwärd halb, so ein Zyt har gedachtem Spittal deßwegen

vffgemachßen.

Namblichen, das mann sich ein Sundersiech, es sye Wyb oder

Mann, verhärattenn oder sonnst einer Ein Wyb oder Tochter Schwängert,

das sy die Pfruondt verwürkht haben, Es sye glich die Klein
oder groß Pfruondt, ohnn alle Gnad. Vnd die Khind den Fründen

zugeschickht werden zu erziehen. Vnnd ob sonnsten ein Annderer

gsunder ein Wyb oder Tochter Jm Siechenhuß Schwängeret,
der foll anch die Khind versorgen vnd selbs erziehen, ohne des

Spittals entgeltnus."
Ein Beispiel einer Sondersiechenehe liegt uns aus dem Jahre

1614 vor 2).

') Z. B. lautet eine Rathserkanntniß vom lv. April lSöl): der Sentiherr Jun¬
ker Joft Melchior zur Gilgen soll im Sentisvital alles Win vsschenkhen

und würthen abschaffen.

Der Artikel: „Aussatz" in: Ersch und Gruber allgem. Enzyklopädie.
(I. B., S. 45l ff.) Sodann die Semiotik aus Gilbert, im Anhang.

2) Ob die Flucht einer Person aus dem Frauenhause in das Siechenhaus hie¬

mit im Zusammenhang stehe, bleibt unentschieden. (Bergl. Rathsbuch Vl,
toi. 84 K.)

Jm Büchlein der „Ordnung und Satz der Sondersiechen" vom I. l612,
S, S. und im „Ansebenbuch der Stadt Lucern, tol. t26. ^etum Fritag
vor Simon und Judä lS82.

°) Büchlein der „Ordnung und Satz" vom Jahre 1612, S. 7. — Auch in
der Geschichte der „Nslsärerie gu Lrsnä-össulieu" heißt eS: „les lépreux
pouvaient 8« msrier; ils èlsient seuls propriétaires «les biens äe l'Kô-

pitsl; ils eonooursient » lêleetion äes prieurs, msîtres, «voues et ser-
vsnts Ils êtsient psrlies su zuizemont et äsns tous les setes intêres-
ssnt I« mslsärerie." Mitten in der bürgerlichen Gesellschaft bildeten sie

Geschichtsfrd, Band XVI. 1ö
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„Stem ef fjat fid) bef 1614 Sarf began, baf fid) jweü uf ben

armen finben mit einanbern fjanb uer fjeiratebt, unb uf baf fefbig

fo fjenb mine ©. Q. ft ein jit fang uf bem funberfiedjen Spuf ge*

ftraft unb man gemeint fjat ft fötenb wiber uon ein anberen Ian,
bie wit fidj ber Qet uater iipriefter bebe libig gefprodjen fjat gefjan,

unb er fönt, bie toil fi bebe arme mönfdjen figenb unb roiber iren
eib unb ornig ift, fo fjat man fi roiber uerfjört unb iren rotten root

»erftanben, baf fi ein anberen nit Qanb roelen uerlan, fo fianb
SJt. ©. Q. geiftlidj unb roettlidj fidj in ber fadj erburet unb inen

ber efj ftanb fafen folgen, unb fi ber filctjgang tafen tun am 7 bag

bradjmonat, uub über baf fetbig fo fjanb 3JÎ. ©. Sp. fi hebe uon
bem Que erfennt unb uerroifen ir laben lang, baf fi nit anberê

fönb fin uub fon roeber ju uir roudjen unb fönb baê fjetig atmuofen

fudjen tuie anbere frömbe; unb befen finb fi hebe rool jufriben gefin."
Sludj im Saljre 1732 roar roieber ein eraftereê ©itttidjfeitê*

uergefjen jroeier ©iedjen ju beftrafen.
SJian fiefjt', bie Serebtung tmb Sftege burdj bie Stetigion

tßat bem Stttefä$igen, beffen gleifdj, tuie «§iob 4) ftagte, in gäul*
nife gefteibet, beffen ©eele mit Sitterfeit erfüllt toar, befonberê notfj;
otjne fie roäre er fidj unb anbern unertraglid), ber ©eele tuie

bem Seibe nadj gleidj fjäfelidj geroorben. Sîur ein innig retigiöfee

©ernüttj fonnte ifjn uor gefäfjrtidjen Scalen betuafjren, nur bie

Steligion fonnte eine roafjrfjaft fdjöne ©eele in ifjm bitben unb,
ben ©aamen eineê Seibeê ber Serfjerrttdjung in ifjn fegenb unb

fjegenb, mit tebenbiger Hoffnung einer gtüdlidjen Kiuigfeit ifjn auf*

ridjten; fjat bod) fdjon «§iob2) in feiner Serfaffenfjeit bamit fid) trö*

ften fönnen: „Sdj roeife, bafe mein Krtöfer tebt, in biefem meinem

gteifdje roerbe idj ifjn fdjauen."
Stttcfj in Sucern fjatten, roie bereite ift gefagt roorben, bie

©onberfiedjen eine eigene Kapelle ju Kfjren beê fjeiligen Sacobê,

Stntoniuê unb SJtargaritfja 3).

gteidjfam eine Sîepublif Bon Sobten. (Mémoires de la société des

Antiquaires de France. XV, 336.)
>) «fjiob 7, 5. unb 10, 1.

M ^iob 19, 25.

3) Sleftefteê Utedjnungêbudj. — Statbêbudj 45. Actum ©amêtag nadj ©t.
©all. 1596. „SBeil bie ©entifitdje obéi ©t. Slntoni -- SJftuonb, roie man

ftenamfet, eigen (Sinfommen Bat unb aber feine fonbetbare Stiftung nidjt

22«

„Jtem es hat sich des 1614 Jars begän, das sich zmeü us den

armen kinden mit einandern Hand ver heiratedt, vnd vf das selbig

so hend mine G. H. si ein zit lang vs dem sundersiechen Hus

gestraft vnd man gemeint hat si sölend wider von ein anderen lan,
die wil sich der Her vater livriester bede lidig gesprochen hat gehan,

vnd er könt, die wil si bede arme mönschen sigend vnd wider iren
eid vnd ornig ist, so hat man si wider verhört vnd iren wilen wol

verstanden, das si ein anderen nit Hand welen verlan, so Hand

M. G. H. geistlich vnd weltlich sich in der sach erduret vnd inen

der eh stand lasen folgen, vnd si der kilchgäng lasen tun am 7 dag

brachmonat, vnd über das selbig so Hand M. G. H. si bede von
dem Hus erkennt vnd verwisen ir laben lang, das si nit anders

sönd sin vnd kon weder zu vir wuchen vnd sönd das helig almuosen

suchen wie andere srömde; vnd desen sind si bede wol znfriden gesin."

Auch im Jahre 1732 war wieder ein ernsteres Sittlichkeits-
vergehen zweier Siechen zu bestrafen.

Man sieht^ die Veredlung und Pflege durch die Religion
that dem Aussätzigen, dessen Fleisch, wie Hiob ') klagte, in Fäul-
niß gekleidet, dessen Seele mit Bitterkeit erfüllt war, befonders noth;
ohne sie wäre er sich und andern unerträglich, der Seele wie
dem Leibe nach gleich häßlich geworden. Nur ein innig religiöses

Gemüth konnte ihn vor gefährlichen Jrrsalen bewahren, nur die

Religion konnte eine wahrhaft fchöne Seele in ihm bilden und,
den Saamen eines Leibes der Verherrlichung in ihn legend und

hegend, mit lebendiger Hoffnung einer glücklichen Ewigkeit ihn
aufrichten; hat doch schon Hiob 2) in seiner Verlassenheit damit sich trösten

können: „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt, in diesem meinem

Fleische werde ich ihn schanen."

Auch in Lucern hatten, wie bereits ist gesagt worden, die

Sondersiechen eine eigene Capelle zu Ehren des heiligen Jacobs,
Antonius und Margaritha ^).

gleichsam eine Republik von Todten. (Klêmoires às Is soeiëtê àss ^n-
liqusires àe krsnee. XV, 3Z6.)

>) Hiob 7, S. und 1«, 1.

2) Hiob lg, S3.

s) Aeltestes Rechnungsbuch. — Rathsbuch 43. ^otum Samstag nach St,
Gall. 1396. „Weil die Sentikirche oder St. AntoniPfruond, wie man
sie namset, eigen Einkommen hat und aber keine sonderbare Stiftung nicht
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$ür bie ©eetforge würbe nictjt uon Slnfang an ein eigeneê

Kuratbeneficium gefcfjaffen, fonbern ber Seutpriefter ber ©tabt mufete

ben armen tinbern bie Sröftungen ber Stefigion auêfpeuben, ent*
weber fefbft ober burdj feine Reifer. Kê waren attwödjentlicfj jroei
fjeilige SJteffen angeorbnetl). ©o roar eê fdjon feit bem Kntftefjen
ber Slnftalt.

Sllê Ijierin ber Seutpriefter fid) etroaê faumfelig jeigte, erroirf*
ten ben 21. gerbftm. 1387 ©djuïttjeife unb Siätfje uom päpftlidjen
Segaten Karbinaf Stjittpp uon Sttencon, Sifdjof uon Dftia unb

Satriardj uon Stquileja, bie Krtaubnife, nötfjigenfatte einen eige*

nen Sriefter für bie liturgifctjeu ^anbtungen in ber ©t. Sacobê*

capelle anjufteïïen, jebodlj ber ©tabtpfarrfirdje, bem «ttrdjberra unb

feinen Stedjten unbefdjabet. geraer rourbe geftattet, bat) jeber frembe

Sriefter, roenn er fidj gefjörig auêjuroeifen uermodjte, bafetbft baê

fjeilige Dpfer uerridjten fonnte2). Sludj eine ©elbfumme, bie Stopft
unb Konuent im Qof ber apofiolifdjen Kammer fdjutbeten, uerjeigte
berfelbe Sîuntiuê bem ©pital unb ©iedjenb^aufe3).

Sllê 1421 Slnna uon «tüffenberg für alte SJtontage eine fjei*

lige SJÌeffe ftiftete, tourbe ein „Sriefter, ober Kaptau im ©pitat
(Sürgerfpitat), ber bie jroei SJteffen (uon benen uorfjin bie Siebe

roar) fjat, je|t Qett Kafpar uon SJÎoê", bamit beauftragt.
1430 roirb an Qexx dietex Steber 4) ber „nebent Sllter" im

©pital unb in ber ©enti getieften.

1462—65 beforgte ®ecan unb Seutpriefter Dr. Sofjanneê Sri*
finger bie ©entifirdje uub empfieug bafür uon ©entimeifter «§anê «Çelmli

20 S" „uon ber fildjen unb uon ben armen lütten ju beforgen" s).

1466 erfdjeint „ber alt Qex oon Jîrienê" aie mit biefer ©eef*

forge betraut.

ift, baf man fdjulbig ift ein Sßtiefiet ba ju «Balten, fo folte nun fütoBin
ein ©entimeiftet atteê, roaê in bie iïitdjen getjört, eê fei Def, Kernen,

Sßtefenj Sitctjroeifjfôften unb anbereê auê ©t. Slntonip «Sinfommen bejatjfen
Bnb barum fonbetbar ffledjnung tjaften."

') Utfunbe Bom 21. unb 29. ©ept. 1387 Bom Satbinaf unb Segaten SJBif.

Bon Sllençon. (©tabtatdjiB.)
*J Sßetgfeidje ©egeffer, 8tedjtêgefdjidjte 11, 877.
3j ©efdjidjtèfrb. Vil, 82.

*) Statîjêbudj 1, 299 b.

sj Sleftefteê 9îedjnungSbudj.

ss?

Für die Seelforge wurde nicht von Anfang an ein eigenes

Curatbeneficium geschaffen, fondern der Leutpriester der Stadt mußte
den armen Kindern die Tröstungen der Religion ausspenden,
entweder selbst oder durch seine Helfer. Es waren allwöchentlich zwei
heilige Messen angeordnet So mar es schon seit dem Entstehen
der Anstalt.

Als hierin der Leutpriester sich etwas saumselig zeigte, erwirkten

den 21. Herbstm. 1387 Schultheiß und Rathe vom päpstlichen

Legaten Cardinal Philipp von Alenoon, Bifchof von Ostia und

Patriarch von Aquileja, die Erlaubniß, nothigenfalls einen eigenen

Priester für die liturgischen Handlungen in der St. Jacobscapelle

anzustellen, jedoch der Stadtpfarrkirche, dem Kirchherrn und

seinen Rechten unbeschadet. Ferner wurde gestattet, daß jeder fremde

Priester, wenn er sich gehörig auszuweisen vermochte, daselbst das

heilige Opfer verrichten konnte ^). Auch eine Geldsumme, die Propst
und Convent im Hof der apostolischen Cammer schuldeten, verzeigte

derfelbe Nuntius dem Spital und Siechenhause ^).

Als 1421 Anna von Küssenberg für alle Montage eine

heilige Messe stiftete, wurde ein „Priester, oder Caplan im Spital
(Bürgerspital), der die zwei Messen (von denen vorhin die Rede

war) hat, jetzt Herr Caspar von Mos", damit beauftragt.
1430 wird an Herr Peter Reber ^) der „nebent Alter" im

Spital und in der Senti geliehen.

1462—65 besorgte Decan und Leutpriester vr. Johannes
Brisinger die Sentikirche und empsteng dafür von Sentimeister Hans Helmli
20 A „von der kilchen vnd von den armen lütten zu besorgen" ^).

1466 erscheint „der alt Her von Kriens" als mit dieser Seelsorge

betraut.

ist, daß man schuldig ist ein Priester da zu erhalten, so solle nun fürohin
ein Sentimeister alles, was in die Kirchen gehört, es sei Oel, Kerzen,

Presenz Kirchweihkösten und anderes aus St, Antoniß Einkommen bezahlen

vnd darum sonderbar Rechnung halten,"
>) Urkunde vom 2l. und 2«. Sept. l387 vom Cardinal und Legaten Phil,

von Aleneon. (Stadtarchiv.)
«) Vergleiche Segesser, Rechtsgeschichte II, 877.
2) Geschichtsfrd. VII, 32.

") Rathsbuch I, 299 b.

°) Aeltestes RechnungSbuch.
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1470 gab ©entimeifter Subroig tramer 20 S" „Qeten Qanê
SBenden uon ber Eitdjen unb mefe" l). Steifen rourbe aud) ber Kurat*

priefter in Sittau für bie ©onberfieiifjencapelte in Slnfprud) genommen.
©o warb eê mit ber ©eelforge in ber ©enti gefjatten biê

jum Safjre 1616. greitag nadj Sofjann Kuangetift bewilligte ber

Statfj2), bafe in ber ©enti tägfidj eine SJÌeffe gefjatten unb bem

©eifttidjen, ber fie fieêt, wodjentlidj 3 ©ufben gegeben werben.

Son ba an war aud) ein eigener K u r a t p r i e ft e r an ber ©enti
angeftettt, bodj wofjnte er nidjt bafetbft. ttm 1620 uerfafj 3) biefe

©tette Soft gufter unb ertjiett roodjenttidj 2 tronen nebft Srennfjotj.
ttm 1642 war Qett Sîiftauê SJÌerj4) unb 1652 Qexx Soft

SJteier Kuratpriefter 5). S«)m folgte «çerr Sobann «trämer, ber

46 Satire fang, nämlidj biê ju feinem im $rüfjjat)r 1703 erfolgten
£obe bie ©eelforge in ber ©enti uerfafj, wo er aucfj auf feine

Sitte begraben tourbe6).
1634 gab ©entimeifter Sta|ent)ofer bem Kaptane unb ©acri*

ftan jufammen atê ©afar 215 ©utbeu, 32 ©djitting; 1658 reidjte

Soft SJieldjior jur ©ilgen ben Selben 289 ©ulben.
1659 würbe, wie gemelbet, an anberer ©teile bie tirdje neu

erriäjtet.
1662, ben 18. SBeinm., erlaubte ber ©eneratoicar7) beê Si*

fdjofê granj Soljanneê uon Konftauj auf Krfudjen uon ©ctjultfjeife

unb Stätfjen, bafe in ber neuerftettten «tirdje baê fjeilige ©acrament
aufbewahrt unb bie ©djttiffet bem uon je|t an in bem neuerbauten

Sfrunbfjaufe neben ber tirdje rootjnenben Kuratpriefter anuertraut
werben bürfen 8), bamit fünftig nidjt mefjr gefdjelje, bafe franfe

©onberfiedjen, weif jur Sìacfjtjeit bie Sfjore uerfdjloffen wären —
unuerwafjrt ftürben.

') Steltefteê Sîedjnungêbudj.
*) Sïatljêbudj LV, fol. 145.

3) fôattjêbud) 57, fol. 245.
4) Untei bem baê nodj BoiBanbene Bom SîroBifor im $of, 3oft ïtottmamt,

fotgfältig auf «Çetgament gefdjtiebene ©efangbudj ju ©tanbe fam.
5) {Ratljêbudj 70, fol, 435. $

6) 3aBiäeitbudj Bon 1717, fol. 32.

') ©ie Utfunbe im ©tabtatdjiB.
*) „Claves hujus novi sacrarii Sacerdoti ad idem Ieprosorium pro cura

animarum constituto et prope id babitanti committentes".

228

1470 gab Sentimeister Ludwig Kramer 20 A „Heren Hans
Wencken von der kilchen vnd meß" Jeweilen wurde auch der Curat-

priester in Littau für die Sondersiechencapelle in Anspruch genommen.
So ward es mit der Seelsorge in der Senti gehalten bis

zum Jahre 1616. Freitag nach Johann Evangelist bewilligte der

Rath -), daß in der Senti taglich eine Meste gehalten und dem

Geistlichen, der sie liest, wöchentlich 3 Gulden gegeben werden.

Von da an war auch ein eigener C u r a t p rie st er an der Senti
angestellt, doch wohnte er nicht daselbst. Um 1620 versah diese

Stelle Jost Fuster nnd erhielt wöchentlich 2 Kronen nebst Brennholz.
Um 1642 war Herr Niklaus Merz ^) und 1652 Herr Jost

Meier Curatpriester ^). Jhm folgte Herr Johann Krämer, der

46 Jahre lang, nämlich bis zu seinem im Frühjahr 1703 erfolgten
Tode die Seelsorge in der Senti versah, wo er auch auf seine

Bitte begraben wurde «).

1634 gab Sentimeister Ratzenhofer dem Capläne und Sacristan

zusammen als Salar 215 Gulden, 32 Schilling; 1658 reichte

Jost Melchior zur Gilgen den Beiden 289 Gulden.
1659 wurde, wie gemeldet, an anderer Stelle die Kirche neu

errichtet.

1662, den 18. Weinm., erlaubte der Generalvicar^) des

Bischofs Franz Johannes von Constanz auf Ersuchen von Schultheiß
und Räthen, daß in der neuerstellten Kirche das heilige Sacrament

aufbewahrt nnd die Schlüssel dem von jetzt an in dem neuerbauten

Pfrundhause neben der Kirche wohnenden Curatpriester anvertraut
werden dürfen^), damit künftig nicht mehr geschehe, daß kranke

Sondersiechen, meil zur Nachtzeit die Thore verschlossen wären —
unverwcchrt stürben.

>) Aeltestes Rechnungsbuch.
2) Ratysbuch I.V, KI. 14S.

y Rathsbuch S7, loi. 245.
4) Unter dem das noch vorhandene vom Provisor im Hof, Jost Trottmann,

sorgfältig auf Pergament geschriebene Gefangbuch zu Stande kam.

°) Rathsbuch 7«, fol, 435. ^

°) Jahrzeitbuch von 1717, kol. 32.
Die Urkunde im Stadtarchiv.

°) „Olsves Kujus novi ssersrii Lseeràoii sà iàem ieprosorium pro eurs
suimsrum eonstituto et prope ià Ksditsnii oommitteates".
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1663 befdjlofe ber Stati)l) : „bie 3immer unter bem ©petdjer
follen uergröfeert werben, bamit ein Sriefter feine fommticfje SBofj*

nung fjaben möge, ber atêbann bafjin gefe|t, in atten gafjen unb

unuorgefefjenen gälten an ber Qanb fei." gngleiid) würbe baê biê*

fjerige Kinfommen um 50 ©ulben uermefjrt unb Qol„ unb ein

©ärtfein uerfprodjen.
Unterm 22. Sluguft 1666 würbe2) mit Sewittigung beê Si*

fctjofê granj Sobanneê unb feineê Kommiffarê, beê Seutpriefterê
Sacob ©àjwenbimann in Sucern, eine ©otteêbienftorbnung für ben

Kuratcaplan bei ©t. Sacob erlaffen unb ber religiöfe Kultuê an
ber ©entianftatt befam einen neuen Stuffdjroung 3).

©o waren nun atte Sebinguugen erfüllt, um ben „armen
tinben", roeldje bem ©otteêbienft oben auf bem Seltner beiroofjn*

ten, bie Sröftungen ber Steligion in uottem SJtafee juftiefeen ju
laffen, fo bafe baê liturgtfdje Seben ganj bemjenigen einer

eigenttidjen Sfarrfirdje, etroa baê Saufen auêgenommen, glidj4).
Sttfetn gerabe je|t war baê ©onberfiedjtfjum feinem gänjticfjen Kr*
löfdjen nalje, wenigftenê in unfern Sanben. Sm Satyre 1663 fan*
ben fid) an ber ©enti nur nodj 12 ©onberfiedje, bafjer man atte

bie beffere Sfruonb geniefeen liefe 5).

SMfjrenb attein auê bem Slmte SBittifau für ben geitraum
uon 1536—1561 neunjefjn Stufonen 6) ber „SJÌafajn beê unreinen

•) SRatfjêbudj 74, fol. 153. ©odj routbe 1665 baê gegenwärtig nodj be*

ftefjenbe Sßftunbfjaue beê Sapfanê neu etbaut. Uebet .einem SEBfitpfoften
im erfien ©tocfe ift bie Sluffdjrift eingegraben :

„1665. R. D. Joannes Kramer Luc. Primus Sac. Curatus Eccl. huius |

«edificata? a praenob. D. Jod. Melchiore a Liliis loci prasfecto." |

2) ©aê Driginaf tm ©tabtatdjiB. Sludj bei 33aftfjafat Mss. N. 83, 4,

pag. 149. — ©o audj 8îatBëbefdj(up Bom 22. ««pocnung 1687.

3j SSiubetfdjaften ju ©rjrert beê Bf. Stntoniuê unb bet Königin beê 9iofen*

ftanjeê, unb SaBiJciten fut bie Betftotbenen äJiitgliebet routben 1647 —
laut bem Satjtäeitbudje Bon 1717 — untetfjaften. ©ie ffiitdje ertjielt 1755
einen neuen ßbotaltat unb routbe 1760 mit ben ©tationen gejiett.

4) 3ubem routbe baê JBeinfjauê neben bet ©entifitdje afê gnabenteidjet SBatt*

faBitêott Biel befudjt unb in ©fjien geBaften. ©enn man Bieft eê fût ein

fetjr Betbienftlidjeê SBetf, bafelbft für bie „fdjamtotljen Seelen" (bec «pin*

gerichteten) fein ©ebet §u Berridjten.
s) SRatfjêbefcfjfuf* Bom 14. «peum. 1663.

") ©ie betreffenben ©djteiben Bon ©djuttfjeif unb Statt) ju SBittifau an „Un*
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1663 beschloß der Rath ') : „die Zimmer unter dem Speicher

sollen vergrößert werden, damit ein Priester seine kommliche Wohnung

haben möge, der alsdann dahin gesetzt, in allen gähen und

unvorgefehenen Fällen an der Hand sei." Zugleich wurde das

bisherige Einkommen um 50 Gulden vermehrt und Holz und ein

Gärtlein versprochen.
Unterm 22. August 1666 wurde 2) mit Bewilligung des

Bischofs Franz Johannes und feiues Commifsars, des Leutpriesters

Jacob Schwendimann in Lucern, eine Gottesdienstordnung für den

Curatcaplan bei St. Jacob erlassen und der religiöse Cultus an
der Sentianstalt bekam einen neuen Aufschwung ^).

So waren nun alle Bedingungen erfüllt, um den „armen
Kinden", melche dem Gottesdienst oben auf dem Lettner beiwohnten,

die Tröstungen der Religion in vollem Maße zufließen zu
lassen, so daß das liturgische Leben ganz demjenigen einer

eigentlichen Pfarrkirche, etwa das Taufen ansgenommen, glich ^).

Allein gerade jetzt war das Sondersiechthum seinem gänzlichen
Erlöschen nahe, wenigstens in unsern Landen. Jm Jahre 1663 fanden

sich an der Senti nur noch 12 Sondersieche, daher man alle
die bessere Pfruond genießen ließ ^).

Während allein aus dem Amte Willisau für den Zeitraum
von 1536—1561 neunzehn Personen «) der „Malazq des unreinen

>) Rathsbuch 74, tol. 1S3. Doch wurde 166S das gegenwärtig noch be¬

stehende Psrundhaus des Caplans neu erbaut. Ueber «nem Thürpfosten
im ersten Stocke ist die Aufschrift eingegraben:

„16SS. IV O. Hosünes Xrsmer luv. ?rimus 8«o. Ourstus Levi. Kuius >

îsciiliestss s prssnob, O. Z«<j. NsioKiore s Iiiiis loci vrsstevto." j

2) Das Original im Stadtarchiv. Auch bei Balthasar Ass. IV. 8Z, 4,
p«K. 149. — So auch Rathsbeschluß vom 22. Hornung 1687.

2) Bruderschaften zu Ehren des hl. Antonius und der Königin des Rosen¬

kranzes, und Jahrzeiten für die verstorbenen Mitglieder wurden 1647 —
laut dem Jahrzeitbuche von 1717 — unterhalten. Die Kirche erhielt 17ZS

einen neuen Choraltar und wurde 1760 mit den Stationen geziert.
4) Zudem wurde das Beinhaus neben der Sentikirche als gnadenreicher Wall¬

fahrtsort viel besucht und in Ehren gehalten. Denn man hielt es für ein

sehr verdienstliches Werk, daselbst für die „schamrothen Seelen" (der
Hingerichteten) sein Gebet zu verrichten.

°) Rathsbeschluß vom 14. Heum. 1663.

°) Die betreffenden Schreiben von Schultheiß und Räth zu Willisau an „Un-
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Sfageê" wegen uerjeigt würben, roar baê in ben Satjren uon 1620—
1700 nur nod) jroeimat ber gall. Son 1700 an traten an bie

©tette ber „SJÎatajn" weniger boêartige «Çautfranffjeiten, ©rinb,
träje, Stäube unb bgt. auf.

tteberfjaupt widj fett ber Sieige beê 15. Safjrfjunbertê ber Sluê*

fa_ mefjr unb mefjr ber uenerifdjen Seft '), bie in ifjrem erften

Krfdjeinen mit jenem fogar uiel Stefjnfidjfeit gejeigt, wefefjalb
Paracelsus beibe in urfädjlidjen gufammenljang gebradjt fjat. „®ie
granjofen unterfdjeiben fidj nidjt weit uon ber Lepra: benn Lepra

ftimutirt ben Luxum, atêbann werben bie granjofen nadjfolgen uub

baê burdj Venus; benn fie regiert in Lepra" 2). Swwerljin aber

war im 16. Safjrfjunbert ber 3tttêfa|, jumal ber raubige, in ®eutfdj=

lanb3) unb anbern Sänbern feljr uerbreitet, biê er enblidj im mitt*
lern Kuropa jur fjöcfjften ©ettenfjeit würbe.

©o uerfor audj bie Stttftaft in Sucern attmäfjttg ben Kfjarafter
eineê ©onberfiedjenfjaufeê. Sllê nun gegen baê Sa«)r 1796 aud)

nodj ber öfonomifdje Serfatt fjinjutrat4), war ber SSeubepunft ge*

fere «Sbten, SBeften, gümetnen ©tfamen Bnb rotjfen Snfon^t«5 gnäbigen

fetten Bnb Dbein in Sucetn", liegen im ©tabtatdjiB. — SBat ber S3ranb

ju ©nbe beê 15. Stljiljttnbertê in SBittifau Utfaclje, bafi mebt ©iedjen

Bon ba nadj Sucetn gefdjicft roocben pnb?
*) S3eigfeidje bie ttefflidje Sftonogtapfjie Bon Dr. SJlerjet^SlBtene: „©e^

fdjidjtfidje Scotijen über baê erfte Stuftreten bet Suftfeudje in bet ©djroeij
nebft einigen Sîotijen über ben Slusfa|s. Süticfj, ©djuftfjep. 1841. Ä. ©pten»
gel, 1. c. II, 660.

') Paracelsus, Bom Utfptung, Utfadj unb Reifung bet gtanjofen I, 3,
@. 191. «Bei©ptengef I. c. Ill, 85 f. SBergl. ©Iuä S3foäBeim, ©djroei*
jetgefdj., ©. 58 übei eine ©age Bon (SntfteBung bei 33eneiie aus bem Sluêfafse.

8) S. ©ptenget I. c. III, 79 ff.
4) Unterm 1. Dctober 1796 reichte S3erroatter 3Df- Slurelian ©egeffer Bon

Sörunegg eine S3orftetlungêfdjiift übet ben ôfonomifdjen Sîetfaft bet ©enti*
anftaft ein. Unb bodj laut feinet 1798 gefteflten Siecfjnung befiefen ftdj
bie jäljtlidjen (ïinnatjmen auf 30,310 ©lb. 31 ©djf. 3'/2 SI. ©ie Sluêga*
gaben auf 6246 ©fb. 12 ©djif. V* SI j fomit Batte et SKeBteinnaBme :

24,064 ©lb. 19 ©«-Bt. 3 SI. ©aju fonnte ei ein Sapital fdjtagen Bon

82,914 ©fb. 16 ©djl. 4 St. Sllfo belief ftdj baê ganje bamafige SSermö-

gen ber ©entianftalt auf: 106,988 ©fb. 36 ©djf. 1 SI. ©iefe

Siedjnung routbe ben 1. Sluguft 1803 Bon ber Bon bet ©tabtgemeinbêBet*

waftung ernannten §ünfet; Hommiffion erbautet unb gut unb rootjl gefteût

etfunben. (©tabtardjiB.)
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Vsatzes" wegen verzeigt wurden, war das in den Jahren von 1620—
1700 nur noch zweimal der Fall. Von 1700 an traten an die

Stelle der „Malazn" weniger bösartige Hautkrankheiten, Grind,
Kräze, Räude und dgl. auf.

Ueberhaupt wich feit der Neige des 15. Jahrhunderts der Aussatz

mehr und mehr der venerischen Pest die in ihrem ersten

Erscheinen mit jenem sogar viel Aehnlichkeit gezeigt, wetzhalb ?a-

rscelsu8 beide in ursächlichen Zufammenhang gebracht hat. „Die
Franzosen unterscheiden sich nicht weit von der I^eprs: denn l^sprs

stimulirt den Imxum, alsdann merden die Franzosen nachfolgen und

das durch Verms; denn sie regiert in I^eprs" 2). Immerhin aber

war im 16. Jahrhundert der Aussatz, zumal der räudige, in Deutschland

6) und andern Ländern fehr verbreitet, bis er endlich im mittlem

Europa zur höchsten Seltenheit wurde.

So verlor auch die Anstalt in Lucern allmâhlig dm Charakter
eines Sondersiechenhanses. Als nun gegen das Jahr 17S6 auch

noch der ökonomische Verfall hinzutrat war der Wendepunkt ge-

fere Edlen, Vesten, Fürnemen Ersamen vnd wysen Insonders gnädigen

Herren vnd Obern in Lucern", liegen im Stadtarchiv. — War der Brand

zu Ende des 15. Jahrhunderts in Willisau Ursache, daß Mehr Siechen

von da nach Lueern geschickt worden sind?
Vergleiche die treffliche Monographie von Dr. Meyer-Ahrens:
„Geschichtliche Notizen über das erste Auftreten der Lustfeuche in der Schweiz

nebst einigen Notizen über den Aussatz, Zürich, Schultheß. 1841. K. Sprengel,

I. v. II, 6ö«.
2) />«>'«eek««, vom Ursprung, Ursach und Heilung der Franzosen I, 3,

S. 19t. Bei Sprengel I. o. III, 8S f. Vergl, Gluz-Blozheim,
Schweizergesch., S. 58 über eine Sage von Entstehung der Vénerie aus dem Aussätze.

') K. Sprengel I. v. III, 79 ff.
Unterm 1. October 1796 reichte Verwalter Jos, Aurelian Segeffer von

Brunegg eine Vorstellungsschrift über den ökonomischen Verfall der

Sentianstalt ein. Und doch laut seiner 1798 gestellten Rechnung beliefen sich

die jährlichen Einnahmen auf 3«,31« Gld. 31 Schl. 3^2 A. Die Ausga-
gaben auf 6246 Gld. IS Schil. ^ A somit hatte er Mehreinnahme:
24,064 Gld. 19 Schl. 3 A. Dazu konnte er ein Capital schlagen von
82,914 Gld. 16 Schl. 4 A. Also belief sich das ganze damalige Vermögen

der Sentianstalt auf: 106,988 Gld, 36 Schl. 1 A. Diefe
Rechnung wurde den 1. August 1803 von der von der Stadtgemeindsver-
waltung ernannten Fünfer - Commission erdauret und gut und wohl gestellt

erfunden, (Stadtarchiv.)
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fommen, uon wo an fie ber ©egenwart entjogen, nur nodj hex

©efdjidjte angeljören fottte, atê ein Deutmal ber Siebe unb Sarm»

fjerjigfeit ber Sorroelt.
®er ©pital ber „armen tinben" rourbe nun für einige 3^1

eine Slrt ©trafanftalt unb enblidj, roaê er gegenwärtig ift, ein
Slrmen* unb Korrecttonêljauê.

,,©u aber, fctjltmme Äranftjeit! treue«? SBilb

33on unfein ©ünben, 3eu9iit it)cer 9Kad)Ü
SBie bift bu roeggefdjmolgen unb jerfloffen,
SBie ©djnee üergetjt, unb Stiemanb toeifj eê, mann!
(Sin Setdjen minber ift auf ©rben"

atfo fang griebrid) SBiltjelm gaber *), uub man liest ober fjört and)

fonft fjäufig, bai) ber Sfuêfa| bei une in Kuropa uöttig uerfdjwunbenfei.
Daê angefûtjrte SBerf uon Sßrofeffor «Ceder2) beweiêt baê ©egentfjeil,
unb waê bei une nur fporabifdj uorfommt, ift in füblidjern Srei»
ten ober wo fonft bie Sfttlagen unb Seranlaffungen bebeutenber finb,
nidjtê gar ©efteneê. Steffen würben nodj bei SJÎannêbenfen gar
fjäufig waubernbe Seprofen gefefjen, in SJtünfter, in ©urfee, in
SBittifau, «Çergiêwit, Sagmerfellen. ©ie erfdjienen in bunfte, fctjwarje
ober graue SJtantet geljüttt, bie etwaê über bie tnie fjerabreidjten,
mit ber tlapper in ber Qanb. Son roeibtidjen ©iedjen, bie uor
50 Safjren nodj in ber ©egenb uon ttfifou bemerft rourben, er*

jäfjtte ein Stttgenjeuge bem Serfaffer : ifjre «tteibung fjat uiet Stefjn*

tictjeê mit einem Sttgergeroaube gefjabt. ©ie trugen weifee Qau*
heu, «carjmänteldjen biê ungefäfjr an bie Qüfte, unb einen bunffen
Stod. ^t]xe Slnwefenljeit gaben fte nidjt burctj ©predjen, fonbern
burdj «ttappern funb. Sludj mufeten fie fidj, beim Segegnen mit
©efunben, gegen ben SBinb ftetten. tinber liefe man niemalé in
ttjre Siäfje unb baê Stlmofen 3) würbe ifjnen aufeer bie Käufer %e*

bradjt unb irgenbwo an fdjidtidjer ©telle fjingefegt. —•

>) ©it Sancelot, VII. S3udj.

2) Dr. 5t. 93 itdj oro'« jroei tnteteffante Slbljanblungen, roefcbe neue ÎBelege

btingen fût baê ©afein beê Sluêfafjeê in bet ©egenroatt, jumat an ber

ffanbinaBifdjen SBeftfüfie, ftnb une etft gegen (ïnbe beê ©tucfeê Bocltegen*
bet Slrbeit ju ©eftcfjt gefommen.

3j SJtan pflegte ben Septofen bie fogenannten „brei roeifen SUmofen", für
befonbetê gnabenroitfenb unb Beifbtingenb geljalten, ju Betabteidjen. ©ie*
felben bepunben in: äKeßl, SOcifcB unb ©ein.
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kommen, von wo an sie der Gegenwart entzogen, nur noch der

Geschichte angehören sollte, als ein Denkmal der Liebe und
Barmherzigkeit der Vorwelt.

Der Spital der „armen Kinden" wurde nun für einige Zeit
eine Art Strafanstalt und endlich, was er gegenwärtig ist, ein
Armen- und Correctionshaus.

„Du aber, schlimme Krankheit! treues Bild
Von unsern Sünden, Zeugin ihrer Macht!
Wie bist du weggeschmolzen und zerflossen,
Wie Schnee vergeht, und Niemand weiß eS, wann!
Ein Zeichen minder ist auf Erden"

also sang Friedrich Wilhelm Fäber und man liest oder hört auch

sonst häusig, daß der Aussatz bei uns in Europa völlig verschwunden sei.

Das angeführte Werk von Professor Hecker 2) beweist das Gegentheil,
und was bei uns nur sporadisch vorkommt, ist in südlichern Breiten

oder wo sonst die Anlagen und Veranlassungen bedeutender sind,

nichts gar Seltenes. Indessen wurden noch bei Mannsdenken gar
häufig wandernde Leprosen gesehen, in Münster, in Sursee, in
Willisau, Hergiswil, Dagmersellen. Sie erschienen in dunkle, schwarze

oder graue Mäntel gehüllt, die etwas über die Knie herabreichten,
mit der Klapper in der Hand. Von weiblichen Siechen, die vor
50 Jahren noch in der Gegend von Usikon bemerkt wurden,
erzählte ein Augenzeuge dem Verfasser: ihre Kleidung hat viel Aehn-
liches mit einenr Pilgergewande gehabt. Sie trugen weiße Hauben,

Harzmäntelchen bis ungefähr an die Hüfte, und einen dunklen
Rock. Ihre Anwesenheit gaben sie nicht durch Sprechen, sondern

durch Klappern kund. Auch mußten sie sich, beim Begegnen mit
Gesunden, gegen den Wind stellen. Kinder ließ man niemals in
ihre Nähe und das Almosen wurde ihnen außer die Häuser
gebracht und irgendwo an schicklicher Stelle hingelegt. —>

') Sir Lancelot, Vii. Buch.
Dr. R. Virchow's zwei interessante Abhandlungen, welche neue Belege

bringen für das Dasein des Aussatzes in der Gegenwart, zumal an der

skandinavischen Westküste, stnd uns erst gegen Ende des Druckes vorliegender

Arbeit zu Gesicht gekommen.

2) Man pflegte den Leprosen die sogenannten „drei weißen Almosen", für
besonders gnadenwirkend und heilbringend gehalten, zu verabreichen.
Dieselben bestunden in: Mehl, Milch und Eiern.
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£>aê ift, waê wir erfafjreu fonnten über bte ©efdjicljte ber

Seprofen unb ifjre Serpftegung in Sucern unb ben benachbarten

Drten.
lleberblidt man nun, wie uon einem gewonnenen fjöfjem

©tanbpunfte auê, nodj einmat baê ©anje, fdjaut man fjin auf
baê ©djaufpiet, baê une fjier baê nameulofe SBefj uub ber Qet*

benmutfj djriftttdjer Stääjftenttebe bietet, fo beginnen bie ©efüljle
beê SJÎitfeibenê unb ber Sewunberang einen SBettfampf um ben

Sorrang. öat ja fdjon Sacob u. Si tri)1)/ het baê Sltteê mit*
anfetjen fonnte, auêgefprodjen: „Um Ktjriftt willen litten fie unter
allem ©cfjmu$ unb ©eftand, fictj felbft ©ewalt antfjuenb, fo uuer*

träglicfje Sefdjwerben, bafe feine Slrt ber Sufeübung, bie man fidj
auffegt, mit biefem in ben Slugen ©otteê fjeitigen unb föftttdjen
SJtärttjrttjum uergteidjbar fdjeint."

VII.
(Srgîmjunçien.

1.

©ie atigemeinen tennjeiàjen beê Stuêfafceê,
auê

bem „Compendium medicinae" beê Gilbertus anglicus 2).

Signa lepre generalia,

fol.221.a. Oportet autem cognoscere morbum ] qui est lepra, et causas

antécédentes | et coniunclas agnoscere per signa sua propria [ et

primo in genere deinde distrahendo per species. Sic | enim eui-
1 dentior erit cognitio. Primum generale signum | est insensibilitas

mansiua ab intrinsecus uè- ] niens et maxime extremorum digitorum
tam | pedum quam manuum mimmi et sibi proxi- | mi et musculi
extremi a parte digiti mino- | ris usque ad cubibitum (sic) et quando
ad humerum \ et pedum similiter digitis usque ad genu et quando-

>) SSei Bongars I, 1075.

8) Codex manuscr. — SantonêbibftotBef in Sucern. — Sluf fol. 1. a. ift ju
lefen: „Sum Renuardi Cysati Lucernensis pharmacopolas 1566.u

sss

Das ist, was wir erfahren konnten über die Geschichte der

Leprofen und ihre Verpflegung in Lncern und den benachbarten

Orten.
Ueberblickt man nun, wie von einem gewonnenen höhern

Standpunkte aus, noch einmal das Ganze, schaut man hin auf
das Schauspiel, das uns hier das namenlose Weh und der

Heldenmuth christlicher Nächstenliebe bietet, so beginnen die Gefühle
des Mitleidens und der Bewunderung einen Wettkampf um den

Vorrang. Hat ja schon Jacob v. Vitry'), der das Alles mit-
anfehen konnte, ansgesprochen: „Um Christi willen litten sie unter
allem Schmutz und Gestcmck, sich selbst Gewalt anthuend, so

unerträgliche Beschwerden, daß keine Art der Bußübung, die man sich

auflegt, mit diesem in den Augen Gottes heiligen und köstlichen

Märtyrthum vergleichbar fcheint."

vir.
Ergänzungen.

1.

Die allgemeinen Kennzeichen des Aussatzes,
aus

dem „Lompenäium meàioingz" des Albertus snglicus ^),

LiZns lepre generslis,

toi. 221. s. Oportet gutem cognososre morbum ^ qui est leprs, et osusss

sntsoeckentes ^ et ooniunoiss sgnosesrs per signs sus propris j et

primo in genere cieincle àistrsksnào psr speeiss. 8ic ^ enim eui-
1 clsntior erit oognitio. ?rimum gensrsle signum s est insensibilitss

msnsius sb intrinseous ue- ^ viens et msxime extremorum àigitorum
tsm ^ pedum qusm msnuum minimi et sibi proxi» ^ mi et musouli
extremi s psrte àigiti mino- j ris usqus scl cubibitum ssio) et qusnào
sà Kumsrum ^ et peclum similiter cligitis usque scl genu et qusnào»

>) Vei ««riizsrs I, t«75.
2) Loàsx msnusvr. — Cantonsbibliothek in Lucem. — Auf fol. t. s. ist zu

Ksm: „8um itenusrài Lvssti l,uverneusis pksrmseopolss tSSS.^



233

que f supra. Infrigidatio etiam in omnibus predictis [ locis signum 2

est; et quandoque supra magis quam | talus et hec infrigidatio
quandoque inuenitur sine | causa manifesta exterior ita ut sit
quibusdam [ ualde mansiua. Quod si accesserit causa | exterior infri-
gidans de leuissimo frigent ] loca dicta ita ut sepe ex talibus leuibus
causis | infrigidantibus fiat ibi breuis insensibilitas, | et formicatio
in fronte, palato, lingua, ge- | nis, palpebris primo quasi formica-

rum post | quasi punctura acuum, ultimo quasi punctura | spinarum
maiorum. Sed formicatio signum est ] equiuocum ad lepram et
ad paralisim, quia in le- | pra est in musculis et in carne et in
exterioribus [ ; in paralisi est in neruis cum debilitate ipsorum. 3

Gu- ] tis etiam luciditas signum est quod in hoc attendit | quod

non sunt naturales cutis crispitudines, sed ten- [ ditur in similitu-
dinem tenuissimi corii politi. | Gonsumptio autem est in musculis 4
unde reperiunlur | vacui, sed equiuocatio est ad egritudines con-1

sumptiuas. — Distorsio iuncturarum pedum et ma- ] nuum, similiter 5

et distorsio oris et nasi; precedit | titillatio quedam velut si res
aliqua ui- ] ua uolitans intus sit in corpore et thorace ] in humeris
in labiis et sentitur ibi quidam mo- j tus inspicientibus manifestus
et quandoque fit in oculo [ et distorquet ipsum et est potissimum
signum ] — Fetor adest anhelitus sudoris et cutis, sed hec | signa 6
de fetore fallacia sunt. — Depilantur | autem loca et renascuntur 7

pili subtilissimi ut | non possint uideri nisi ponantur inter oculum |

et solem et quandoque nulli renascuntur. Fit quandoque de- | pilatio
in superciliis el palpebris et hoc est | pessimum signum. — Et de 8

signis comunibus sunt | raucedo et oppilationes narium, non ab alia

causa [ prouenientes. — Item ablutione facta aliquorum | partium 9

aqua non adhaeret cito uelut fuerit locus ] unctus et hoc est pessimum

et peius etiam si [ fortiter fricetur locus et aqua statim dis-

pareat | —• Anguli autem oculorum rotundantur et lucescunt. [ —.10
Cutis etiam nec frigore nec aliter tacta leuatur | in minutissima tu- XI
bericula (sic) qualia soient ap- ] parere in cute anseris depiumate.

Sanguis | in flebotomia est unctuosus et habet harenas | teste aui- XII
cenna etiam in locione sanguinis cum appa- | ret alba caro bonum signum
est sanitatis | —¦ Si autem strideat caro alba et feteat aut |nigrescat, sig- 13
nificat ariditatem et consumptionem | et adustionem et lepram. Loca

autem inlinita j redduntur insensibilia propter morpheam ; et ipsa |

morphea est de signis precedentibus lepram. [ — Tumores autem 14
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que j suprs, lnlrigiàalio etism in omnibus preàietis j Ioois signum 2

est; et qusnàoque suprs msgis qusm ^ tsliis et Kso intrigiàstio
qusnàoqus inusnitur sine s osuss manifesta exterior its ut sit qui-
busàsm j uslàe msnsius. (Zuoà si socesserit csuss ^ exterior infri-
giàsns às leuissimo frigent ^ Iocs àicts its ut sepe ex tslibus leuibus
csusis j inkrigiàsntibus Kst ibi brsuis insensibilitss, ^ st lormicatio
in tronte, pslsto, lingua, ge- ^ ois, pslpebris primo qussi tormios-

rum post ^ quasi punoturs souum, ultimo qussi punctura ^ spinsrum
msiorum. 8sà lormicstio signum sst s squiuocum sà Ispram et
sà psrslisim, quia in le- j prs est in musculis et in esrne et in
extsrioribus I, ; in paralisi est in nsruis oum àsbilitste ipsorum. 3
<üu- 1 tis etism luoiàitss signum est quoà in Koc sttenàit ^ quoà

non sunt naturales cutis erispituàines, ssà ten- j àitur in similitu-
àinem tsnuissimi corii politi. ^ iüonsumptio sutem est in musculis 4
unàs reporiuntur ^ vacui, seà equiuocatio est sà egrituàines con-^
sumptiuas. — Oistorsio iunctursrum peàum et ms- ^ nuum, similiter 5

et àistorsio oris et nasi; precsàit s titillstio qusàsm velut si res
sliqus ui- ^ us uolitsns iotus sit in oorpors et tkorscs I in Kumeris
in lsbiis et sentitur ibi quiàsm mo- j tus inspioisntibus msnitsstus
st quanàoqus 5it in «culo ^ et àistorqust ipsum et est potissimum
signum ^ — ?stor aàsst snkslitus suàoris st cutis, ssà Kse ^ signs 6
às tstors fallsois sunt. — Lepilsntur s suteni loca ot rensscuntur 7

pili subtilissimi ut ^ non possint uiàori nisi ponsntur inter ooulum ^

et solsm et qusnàoqus nulli rsnsscuntur. ?it qusnàoqus às- ^ pilstio
in superoiliis st pslpebris et Koo est s Pessimum signum. — W àe 8

signis oomunibus sunt j rsuceào et oppilstionss nsrium, non sb slis

csuss j proveniente». — Item sdlutions lsots aliquorum ^ partium 9

aqua non sàkserst cito uelut fuerit locus ^ nnctus st Koc est pessi-

mum et psius etism si s lortiter tricsiur locus ei squs ststim àis-

paresi j —'iuguli sutem oculorum rotunàsntur et lucssount, s —10
tüutis etism neo trigors neo sliler tscts Isustur ^ in minutissima tu- XI
berîeuls (sic) quslis soient sp- ^ parere in cute snssris àsplumsis.
Languis ^ in tlsbotomis ssi unotuosus et Ksbet Ksrenas ^ teste sui- XII
cenns etism in looione sanguinis cum sppa- s ret slbs csro bonum signum
est ssnitstis s —8i sutem striàest osro sibs et letest sut ^nigrescst, sig> 13
niticst sriclitstsm et consumptionem ^ et sàustionem et Ispram. I^ooa

sutem inlinitg s reààuntur insensibilis propter morpkssm; et ipss j

morpkea est às signis preoeàentibus leprsm. ^ — lumores sutem 14
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15 apparent cum depilatone in | supercilns. — Appetunt autem uene-

rem magis solito et debito et in coytu ardent et sentiunt | se de-

16 biliores solito. — Exasperatur autem cutis | ex scabie diuturna et modo

17 calent et modo | frigent inordinate. — Non febriunt leuiter | neque pa-
tiuntur quartana et si patiuntur non | habent nisi unam accessionem

uel duas [ et si plures patiuntur significat materie resolutionem ] et

curam, cum leprosa materia propter siccitatem uix [ putrefieri ua-
18 leat.—^Repente sentiunt ] frigus quasi aque frigide transiens inter|

cutem et carnem uel etiam quasi super cutem et | quandoque ui-

delur eis quod gutte pluuie cadunt in fa- | ciem uel alia corporis loca.

19 20 — Irascuntur autem | magis solito. — Sanguis in locione habet quasi |

21 nodos et fetet. Item oculi distorquuntur et circu- | los habent rubeos

22 et horrorem dant videnti- | bus eos. —¦ Item grana reperiuntur sub

23 lingua [ ad modum porcorum leprosorum. —¦ Item si sanguinem I

in uola manus frices et strideat uel nimis j sit unctuosus aut si

sanguis in aqua eia- | rissima stante proiectus supernatauerit lepre |

labem preenuntiat. Nota autem quod si sanguis | ponatur in cola-

torio et lauetur in aqua cur- | rente donee inficiata aqua, si appa-
reant | quedam fila rubea signa sunt nimie sicci- [ tatis in corpore

24 et ita praeuia ad lepram. —¦ Item ] jecore proiecto si sai superposi-
tum san- [ guini statim dissoluitur signum est bone hu- | miditatis

quod nempe coagulata a frigido dissoluitur a [ calido et quod a

25 calido ab humido. — Si autem non | dissoluitur significat signum
26 preuium ad lepram. | — Item urina si posita super sanguinem si

27 de facili [ ei permiscetur, malum est. — Item si acetum positum |

super sanguinem bulliat et non commisceatur ei sicut commiscetur
ibi.221.b. sicco, signum est corruptionis. | Fetor sanguinis corruplionem sig¬

nificat. Urina | autem leprosorum tenuis est; notabene cum pilo-
rum et ha- j renarum quandoque resolutione.

2.

©iedjenfjauê in Seromünfter.

Ueber baê mutfjmafefiàje Sllter unb bie ©rünbung biefeê Qaufeê
gewährt Stttffctjtufe bie nactjfotgenbe Urfunbe1) uom 15. Sradjm. 1593.

«J SMitgetljeilt B. «£>tn. Dbetfeittpiieftet «petjog in SRünfter auê bem bortigert
„S3ürgerbud)e", baê S3etet Sgib ©angef im 3aljr 1755 copirt Ijat.
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15 apparent, cum ckepilätione in j superciliis. — ^ppetunt sutem usus-

rem msgis solito j et debito et in coztu srckent et sentiunt > se cks-

16 biliores solito. — tÄssperstur gutem cutis ^ ex scsbis ckiuturns et mocko

ll 7 cslent st mocko s frigent inordinate. — ?son tsbriunt lenite? I nequs ps-
tiuntur qusrtsng et si pstiuntur non j Ksbent nisi unsm sccessionsm

usi ckuss s et si plures pstiuntur signiliost mstsris rssolutionem ^ et

cursm, cum leprosa mstsris proptsr siccitstem uix s putrsüeri us-
18 Isst.—.Repente sentiunt I trigus qussi squs frigicks trsnsisns intsr^

cutsm et osrnem usi etism qussi super cutem et ^ qusnckoque ui-

ckstur eis quock gutts pluuis esckunt in kg- ^ ciem uel »Iis corporis Iocs.

19 29 — Irssouniur gutem j msgis solito. — Languis in locions Kabet qussi j

21 nodos et letst. Item «ouli distorquuntur ot oircu- j los Ksbent rubeos

22 et Korrorem dsnt vidsnti- ^ dus eos. —> Item grana reperiuntur sub

2Z lingua I sck mockum porcorum leprosorum. —> Item si ssnguinem I

in uols msnus krioss st strickest uel nimis ^ sit unctuosus sut si

sanguis in squs ois- j rissims slants proisctus supsrnstsusrit Isprs >

lsbem prsznuntiat. ?«ots sutsm quock si sanguis ^ ponstur in cols-

torio et Isustur in squa cur- j rents doneo inlioistur squs, si spps-
resnt ^ quecksm Kis rubss signs sunt nimis sicci- ^ talis in corpors

2^ et its prseuia sd Isprsm. —. Itsm ^ sscors proisoto si ssl supsrposi-
tum «an» ^ guini ststim ckissoluitur signum est bone Ku- ^ mickitatis

quod nempe eosgulatur s frigido dissoluitur a ^ cslido et quod s

23 cslido sb Kumicko. — 8i sutem non ^ ckissoluitur signisicst signum
26 preuium sck Isprsm. ^ — ltsm urins si posits supsr ssnguinsm si

27 cks facili ^ ei psrmisceiur, mslum est. — Itsm si soetum positum j

super ssnguinsm bulliat et non commisosstur ei siout oommisoetur
«I.22I.K. sicco, signum sst corruption!», s?slor sanguinis oorruplionem sig-

niöost. Ilrins s sutem leprosorum tenuis est; notabene oum pilo-
rum et Ks- s rensrum qusnckoque resolutions.

2.

Siechenhaus in Beromünster.

Ueber das muthmaßliche Alter und die Gründung dieses Haufes
gewährt Aufschluß die nachfolgende Urkunde') vom 15. Brachm. 1593.

>) Mitgetheilt v, Hrn. Oberleutpriester Herzog in Münster aus dem dortigen
„Bürgerbuche", das Peter Egid Dangel im Jahr t7SS copirt hat.
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Det alte «Siedjenttrief gretjungbrief Seiber gemeinben SJiünfter
unb ©unjwrjt uon wegen ifjreê funberfiedjen fpittaff ober Qufeê

wegen beffen ftreittigfeit Krfolget unb ber Dbige uon unfern ©nä*
bigen Qeten ber ftatt Lucern uffgeridjtet worben.

23S

Der alte Siechenbrief Freyungbrief Beider gemeinden Münster
und Gunzwyl von wegen ihres sundersiechen spittals oder Huses

wegen dessen streittigkeit Erfolget und der Obige von unsern
Gnädigen Heren der statt Imosrn uffgerichtet worden.
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©emeinbe ber burgerfdjaft juo SJtünfter unb gunjwttjter griàjtê fol*
djeê fdjulbig fein juo Krftatten, frj ttjuenbt Kf ben gem frnenê
wiffenê, ober aber mann überfomme mit ifjnen barum, beffen fr)

jue friben, unb begnüögt fein mögen, fonften wie fn gebadjte uon
SJiünfter unb gunjwifjt fidj guotfjf wiffenê anerbotten mit ben übri*

gen burdjwanbteben fjeimbfdjen uub frömbben funberfiedjen, ober

aufefe|igen, mit bem befjerbrigen, eê feie fommerf ober wintterfjeittf,
nadjbem bann ie baf wetter wäre, Kin nadjt ober jwo, bif baf
fn wiber gewanbfen mögen, baf beft, unb ein werffj ber barm*

fjerjigfeit juo tfjuon, barbn faffen wifjr Kf audj unferf ttjeiff btei*

ben, boctj fo befjatten wir une tjierin tautfjer beuofir, wan unf
ober unferen nadjfommen über furj ober fang gebeüdjte notfjwenbig
fein fjierin Knberung unb uerbefferung jue ttjuen, baf wir, unb
frje irer obrigteitt wegen, baffelbig wofjf tfjuon foffen, unb mögen
nad) geftattfame ber fadjen, unb unfer gelegenljeit. Stffef in frafft
bif Sriefff, ben wir mit unfer ftatt angewendeten Secret iuftgit
bewafjrt geben lafen 3inftag warb ©t. Viti et Modesti tag, Sllf SJtan

uon ber gnabenreidjen geburtfj ©tjrifti unferf Sieben Ferren unb

feffigmadjerf gejefjtt fünfjedjen fjunberê Siewujjg unb bretj iafjr

Sgn. ©tattfdjreiber jue Sucern.

Sm Safjre 1688 fjatte bie Slnftalt an Kapitalien ein Sermö*

gen uon 15,000 ©ulben, weldjeè fidj biê ju Slnfang 1772 auf
18,281 ©ulben erfjöfjte unb im Safjre 1681 jwifdjen ben ©emeinben

SJtünfter unb ©unjwit einer* unb bem 3«uing uon Stidenbadj an*
berfeitê einen Srocefe ferantafete, ber am 13. gornung 1688 unb

noàjmafê am 4. SBintermonat 1689 uon ber Dbrigfeit ju ©unften
ber erftern entfdjieben würbe.

Siodj ift bie ©ebäufidjfeit beê efjmaltgen ©iedjenfjaufeê in
SJtünfter erfjatten unb mirb uon ber ©emeinbe ©unjwit unter Db*
forge ber armen SHenftfdjweftera beê fjett. S°ö£>cu3 »on Satbegg
alê Slrmen* unb SBaifenfjauê benü|t. ©ie fiefjt nörbttdj uom
gteden SJtünfter, an ber Sanbftrafee nadj Strau. Dabei finbet fid)
eine Kapelle „ju SJtaria «çitf", wo einft ber tobeêwurbige Ser*
bredjer auf feinem te|ten ©auge nadj ber nafjegetegenen Kntfjaup*
tttngeftätte ober fjinunter jum „©atgenfjötjli", feine arme ©eele

(tuie uor ber ©entifiràje in Sucern) nodj einmal ©ott unb feiner
fieben SJÌutter im ©ebete empfafjt.

Gemeinde der burgerschaft zuo Münster und gunzwihler grichts
solches schuldig -sein zuo Erstatten, sy thuendt Es den gern fryens
willens, oder aber mann überkomme mit ihnen darum, deffen fy
zue friden, und begnüögt sein mögen, sonsten wie sy gedachte von
Münster und gunzwihl sich guoths willens anerbotten mit den übrigen

durchwandleden heimischen und frömbden sundersiechen, oder

außsetzigen, mit dem beherbrigen, es seie sommers oder wintterfzeitts,
nachdem dann ie das wetter wäre, Ein nacht oder zwo, bis das

sy wider gewandlen mögen, das best, und ein werkh der

barmherzigkeit zuo thuon, darby lassen mihr Es auch unsers theils bleiben,

doch so behalten mir uns hierin lauther bevohr, wan uns
oder unseren nachkommen über knrz oder lang gedeüchte nothwendig
sein hierin Enderung und Verbesserung zue thuen, das wir, und

sye irer obrigkeitt wegen, dasselbig wohl thuon sollen, und mögen
nach gestaltsame der fachen, und unser gelegenheit. Alles in krafft
dis Brieffs, den wir mit unser statt angehenckhten Leoret insigil
bewahrt geben lasen Zinstag ward St. Viti st Rodesti tag, Als Man
von der gnadenreichen geburth Christi unsers Lieben Herren und

selligmachers gezehlt fünfzechen hunders Neuntzig und drey iahr

LZn. Stattschreiber zue Lucern.

Jm Jahre 1688 hatte die Anstalt an Capitalien ein Vermögen

von 15,000 Gulden, welches sich bis zu Anfang 1772 auf
18,281 Gulden erhöhte und im Jahre 1681 zwischen den Gemeinden

Münster und Gunzwil einer- und dem Zwing von Rickenbach
anderseits einen Proceß veranlaßte, der am 13. Hornung 1688 und

nochmals am 4. Wintermonat 1689 von der Obrigkeit zu Gunsten
der erstern entschieden wurde.

Noch ist die Gebäulichkeit des ehmaligen Siechenhauses in
Münster erhalten und wird von der Gemeinde Gunzwil unter
Obsorge der armen Dienstschwestern des heil. Jodocus von Baldegg
als Armen- und Waisenhaus benützt. Sie steht nördlich vom
Flecken Münster, an der Landstraße nach Arau. Dabei findet sich

eine Capelle „zu Maria Hilf", wo einst der todeswürdige
Verbrecher auf seinem letzten Gange nach der nahegelegenen Enthaup-
tungsstätte oder hinunter zum „Galgenhölzli", feine arme Seele
(wie vor der Sentikirche in Lucern) noch einmal Gott und feiner
lieben Mutter im Gebete empfahl.
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3.

©iedjenfjauê im «Motten bei ©urfee.

Kinige SJtinuten aufeerfjafb bem ©täbtdjen ©urfee, an ber Sanb*

firafee nadj Söiffifau, unb unfern ber efjmafigeu ©trafee nadj Su*

cern, liegt «çauê unb gofftatt „imÄotten1)" genannt, weldje einft

ju dlu„' unb frommen ber mit bem Sluêfa^e betroffenen Sürger
unb Slngefjörigen erricfjtet worben ift.

Stadj einer Sîotij im attera Safjrjeitbudj ber Sfarrfirdje in
©urfee war biefe ©iedjenanftalt bereite im Sabre 1491 uorfjanben2).

SBieberfjolt würbe bei Safjrjeitfpenben audj ber armen ©on*

berfiedjen im Motten gebadjt3).
SJtit ber Dberleituug beê Qaufeê war ber „Äottenmeifter",

„ßottenpfleger" betraut. %m Safjre 1556 uerwaltete Dtmar
Stäber biefeê Slmt4); 1567 „Konrabt Srüttfdjltj5)"; 1569 „Sörg^iud*
fjer6)". Kê ift jnfäffig, wenn in bem ätteften ©ericfjtêbud) ber ©tabt
©urfee fjin unb wieber ein Äottenpfteger namfjaft gemadjt wirb.
Kr Ijatte, wenigftenê im 17. unb 18. Saljrljunbert, jäfjrttdje Stedj*

nung abjulegen, wouon, wie uon einem lirbar7), nod) Kremptare
uorfjanben finb. ©ie Stedjnung uon SJtartini 1771 biê 1772 weiêt

an Sluêgaben bie ©umme uon 329 ©ulben auê, wäfjrenb bie

') ©er Kante erinnert an baê nalje Äottmil. Sludj Batt Bot betn ïljore
©empadjê nadj ber SJlorgenfeite liegt eine „fiottenmatte". Soü),
«tot&e fjeift nodj jeijt im «Jcorbbeutfdjen : ein geringeê «*p a u ê, eine faûtte;
angf. cote, engl, cot, cottage, fdjiBeb. kate, mittelBodjbeutfcB kote,
kot, kat, $3auemï»auê. ©aê SBort finbet ftdj audj im fieftifdjen, gtnni*
fdjen, (SfiBnifdjen, Sappfänbifdjen, «ßofnifdjen unb ift utalteê gamifienetbe
beê inbogetmanifdjen ©ptadjftammeê.

') „VI kal. August. Marthe virg. „§er Sofjanneê beni ber jung cap*
fan in ben Äotten 111 qrt. forn ift gefefct 1491."

3) (Sbenbaf. XVI kal. Jul. SJiatgtet Bon 2Bittiftat Bolli jm badjê muttei Bat

georbnet ben atmen Bnbeiftedjen 1 f. 1517. — X kal. Aug. Sis

till iBintfler Sutget ju ©urfee Bat gefefjt. .ben ©unbetftedjen B fi. 1564.
4) ©einet etn-äBnt ju biefem 3aBte „baê nüw geridjt budj angefangen im

fünffjedjen fjunbeiteften Bnb adjt Bnb Bieifcigften jote, ©ornale ©djults
Beiê frantj Reibet bet ftatt ©utfee." fol. Ill a. (©tabtatdjiB ©urfee.)

5) St. a. D. jum SaBre 1567, „driftmonabtt". ©te «Çaginatur feBft.

6) Jbidem. 3um SaBte 1568. „SBimnonait".
*) ,,Utbatiuttt beê ffiottenp einerntet »nbet bem ïppget Stntoni ©ölbli 1715.
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3.

Siechenhaus im Kotten bei Sursee.

Einige Minuten außerhalb dem Städtchen Sursee, an der

Landstraße nach Willisau, und unfern der ehmaligen Straße nach

Lucern, liegt Haus und Hofstatt „im Kotten')" genannt, welche einst

zu Nutz' und Frommen der mit dem Anssatze betroffenen Bürger
und Angehörigen errichtet worden ist.

Nach einer Notiz im ältern Jahrzeitbuch der Pfarrkirche in
Sursee war diese Siechenanstalt bereits im Jahre 1491 vorhanden ^).

Wiederholt wurde bei Jahrzeitspenden auch der armen
Sondersiechen im Kotten gedacht").

Mit der Oberleitung des Hauses war der „Kottenmeister",
„Kottenpfleger" betraut. Jm Jahre 1556 verwaltete Otmar
Räber dieses Amt"); 1567 „Conradt Prüttschlr/)"; 1569 „Jörg Hinck-

her°)". Es ist zufällig, menn in dem ältesten Gerichtsbuch der Stadt
Sursee hin und wieder ein Kottenpfleger namhaft gemacht wird.
Er hatte, wenigstens im 17. nnd 13. Jahrhundert, jährliche Rechnung

abzulegen, wovon, wie von einem Urbars, noch Exemplare

vorhanden sind. Die Rechnung von Martini 1771 bis 1772 weist
an Ausgaben die Summe von 329 Gulden aus, während die

>) Der Name erinnert an das nahe Kottwil. Auch hart vor dem Thore

Sempachs nach der Morgenseite liegt eine „Kottenmatte". Koth,
Kothe heißt noch jetzt im Norddeutschen: ein geringes Haus, eine Hütte;
angs. eote, engl, «ot, eotts^e, schweb. Kste, mittelhochdeutsch Kote,
Kot, Kst, Bauernhaus. Das Wort findet sich auch im Keltischen, Finnischen,

Esthnischen, Lappländischen, Polnischen und ist uraltes Familienerbe
des indogermanischen Sprachstammes.

«VI Ksl. August. AsrtKe virK. „Her Johannes beni der jung caplan

in den Kotten III qrt. korn ist gesetzt 14St."
2) Ebendas. XVI Ksl. Zul. Margret von Williftat volli jm bachs mutter hat

geordnet den armen vndersiechen t ß, tSt7. — X Ksl. ^u^. Ci-
rill winckler Burger zu Sursee hat gesetzt. .den Sundersiechen v ß. tSS4.

4) Seiner erwähnt zu diesem Jahre „das nüw gericht buch angefangen im

fünffzechen hunderteften vnd acht vnd viertziggen jare. Domals Schultheis

frantz Neider der statt Sursee." fol. lit s. (Stadtarchiv Sursee.)

°) A. a. O. zum Jahre IS67, „Cristmonadtt". Die Paginatur fehlt.
°) Zbiàem. Zum Jahre 15S8. „Winmonatt".
') ,,Urbarium des Kottenß ernewret vnder dem Pfläger Antoni GSldli t?tS.
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Kinnafjmen fid) auf 376 ©ufben betiefen, ©iefe war baê gewöfjn*

licfje 3afjtenuerfjäftnife. — Site Kinfaufêfumme in ben Motten finbet

man im Sabre 1568 ben Setrag uon 30 ©ulben geforbert1).

ßux ©iedjenfdjau mufeten Stngefjörige ber ©emeinbe ©ur*
fee nadj Sucern fidj begeben. Ueber baê ©utadjten ber ge*

fdjwornen Sterjte fteitte bie Dbrigfeit ein 3eu9nife au3/ toeldjeê

ber „©djouw brief", ,,©àj au brief", fjiefe. ©ergteiàjen finben
fid) mefjrere uorfjanben2). Qiet ein Seifpief :

„©djourobrief ber malarie."

„SBir ©djulttjeiê unb rat ber ftatt Sucern tfjunb funt atter

mengftidjem unb befennenb mit biefem brief, baê uff finer ©ate

uor une erfdjinen finb bie wofjlgeterten fürnämen unfer lieben unb

getrüwen Qex ©octor mit fampt ben anbern menftera beê fdjerer*

fjautwerdjê alê bie fo uerorbnet ber mata|ige belaben unb une

beridjt wie baê fn uè unfer beueldj Slnna ©djmibin uon SBattiê

ie| ju ©urfee bn Qex Raufen Qouxu bient, fo mit obgemelter

¦Ëranffjeit uertümbbet, befdjowet unb gan| engenttidj erfennet attent*

fjalb innbalt ber gefdjworaen fdjouw, unb Ijaben bie gemelten fro*
wen foldjer franffjeit biêmattê gang unb gar unfctjufbig erfünben.

©olidjê fn, bie genanten meifter, une bn iren gefdjworaen enben

anjeigt unb gefagt. Snb beê ju urfunbe fjaben wir ber genanten
Slnna ©djmibin ju melbung ir unfdjulb bifen brieff mil unfer ftat
fecret befigett geben uff montag uor faut ©eorgen tag nadj ber

gepurt Kljriftt gejalt fünffjedjenbunbert jweintjig unb brü jare." —
Sn einem anbern ©djaubriefe uon 1545 liegt man gegen

Knbe : „Daê gebadjte Slnna Slmmann uff bife ftunbt unb

jut ber franffjeit beê uffa_ unb matait) ganj lebig unb unfdjttl*

') ©etidjtêb. }. 3afjte 1568, „SSinmonabtt." — „3tem m. «perni Ijanb an*

genommen in ber armen lütten fjuf in Gotten, Dttifia «Äümefie (Semann

giptt XXX gf «ttemfidj Bff ©antt antfjonii 1111 gf Bnb ban jäBtfidj Bff ans

trjonii IHI gf. biff ju uf) genj bet bejaltg Bnb fo et batjtBüfdjen ftutbe
fol man jalen nadj tnatdjsaf."

*) 3- 33. in einem aften (Sopieenbudj, im ©tabtatdjiB ©utfee, »eldjeê,
utfptüngfid) tBoBt afe gormufar=©ammtung ju Sanafeijmeiïen angelegt, nun
Ijiftotifdjen Sfßettfj ettjaften Bot. ©enn eê entßält namentlidj ©utfeetacten,
beten Utfdjtift nidjt meBt »otbanben ift. Selber ift baêfelbe in bßfetn 3u-'
ftänbe unb unpaginitt.
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Einnahmen sich auf 376 Gulden beliefen. Dieß mar das gewöhnliche

Zahlenverhältniß. — Als Einkaufssumme in den Kotten findet

man im Jahre 1S68 den Betrag von 30 Gulden gefordert').
Zur Siechenschau mußten Angehörige der Gemeinde Sursee

nach Lucern sich begeben. Ueber das Gutachten der

geschwornen Aerzte stellte die Obrigkeit ein Zeugniß aus, welches

der „Schouwbrief", „Sch au brief", hieß. Dergleichen finden
sich mehrere vorhanden 2). Hier ein Beifpiel:

„Schouwbrief der malatzie."

„Wir Schultheis vnd rat der statt Lucern thund kunt aller

mengklichem vnd bekennend mit diesem brief, das vff siner Date

vor vns erschinen sind die wohlgelerten fürnämen vnser lieben vnd

getrüwen Her Doctor mit sampt den andern meystern des scherer-

hantwerchs als die so verordnet der malatzige beladen vnd vns
bericht wie das sy vs vnser beuelch Anna Schmidin von Wallis
ietz zu Sursee by Her Hansen Houry dient, fo mit obgemelter

Krankheit verlümbdet, beschowet vnd gantz eygentlich erkennet allenthalb

innhalt der geschwornen schouw, vnd haben die gemelten
frowen solcher krankheit dismalls gantz vnd gar vnschuldig erfunden.
Sölichs fy, die genanten meister, vns by iren geschwornen eyden

anzeigt vnd gesagt. Vnd des zu vrkunde haben mir der genanten
Anna Schmidin zu Meldung ir vnschuld disen brieff mit vnser stat

secret besigelt geben vff montag vor sant Georgen tag nach der

gepurt Christi gezalt fünffzechenhundert zweintzig vnd drü jare." —
Jn einem andern Schaubriefe von 1S45 liest man gegen

Ende : „Das gedachte Anna Ammann vff dise stundt vnd

zyt der krankheit des vssatz vnd malatzy ganz ledig vnd vnschul-

') Gerichts«, z. Jahre tS68, „Winmonadtt." — „Jtem m. Herrn Hand an¬

genommen in der armen lütten huß in Kotten, Ottilia RümeliS Eemann

giptt XXX gl Nemlich vff Santt anthoni! IIII gl vnd dan jährlich vff
anthoni! IIII gl, biss zu uß genz der bezalig vnd so er darzwüschen sturbe

sol man zalen nach marchzal."
Z. B. in einem alten Copieenbuch, im Stadtarchiv Sursee, welches,

ursprünglich wohl als Formular-Sammlung zu Canzleizwecken angelegt, nun
historischen Werth erhalten hat. Denn es enthält namentlich Surseeracten,
deren Urschrift nicht mehr vorhanden ist. Leider ist dasselbe in bösem

Zustande und unpaginirt.
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big, frn unb unbegriffen ftjg". SBabrfòjeinliiìj würbe baê SBort

„3JîaIa|n" batb für 3luêfa|, batb für Senerie gebraudjt, inbem

man biefe Äranffjeiten alê uerwanbt befrachtet fjatl).
Um baê Sabr 1567 mufe in ©urfee ber ©urdjpafe frember

Settler unb ©tedjen unb ber Sfttbrang berfelben gegen Sucern or*
bentlicfj grofe gewefen fein, benn bie Dbrigfeit fanb fidj ju folgen*
ber SJÌafjnung2) ueranlafet : — — „SBir fjabenb fjieuor ettlidje
SJtanbatt ber bättlern unb lanbtftridjernn, unb ber funb erfie dj en
fjalb uffgan faffen, bem bifefjar nit ftatt befdjefjen ift. ©eêfjatb
nodjmafen unfer ernftlidj will, ir bie frömben battler, lanbtftridjer
unb ©onberfiedjen (fo ntt bie unfern) uerwnfen uub in ir fjeimett
jüdjen fjeiffen föffenb, befsgtidjen fo man udj bie bättler uff färren
unb wägen jufürte, bie fjeifeenb (fo fne nitt ber unfern finb) wiber
ftinber fidj fueren, bamit wir unb ir nitt befdjwert werbenb, bem

tfjunb ernftlidj ftatt. ©atum 6 SJtan anno 1567.

4.

Ueber bie ©iedjenfjäufer in SBillifau, Stuèwit, Stttiê*
fjofen, Sìeiben, Qi_tixd) wiffen wir nur, bafe foldje beftanben

fjaben.
5.

©iedjentjauê in Slltborf.
Kin foldjeê Ijat bafelbft feiner $eit im untern, nörbttcfjen Sfjeite

beê gledeuê erifttrt. Slber atte ©djriften, bie une über bie Knt*

ftefjung uub bie früljern Serfjättniffe beêfelben belefjren fonnten,
fdjeinen ein Staub ber gfammen geworben ju fein. SBenigftenê

finbet fidj im bortigen Sanbeêardjiu barüber nidjtê anbereê uor,
alê einige Stectjnungen, bie „nidjt über bie jweite «gätfte beê XVIII.

Safjrfjunbertê fjinauêreidjen3). "

6.

©iedjenfjauê in ©djwnj.

Sm 16. Safjrfjuubert war bie fjiefige Verberge für bie „SJÎa*

tajtgen" auf ber „SBeibfjub", einem dilate fübwärte beê gfedenê.

») SBergl. äJfetjetsSlljtene, a. a. D. ©. 25. ff.
») ©ie dopia im alten „ ©eridjtêbudj " sum Sabre 1567. Aprilis. (©tabt«

atdjiB ©urfee.)
8) Siadjridjt B. .«pr. Hauptmann Sari SeonBarb SRüller.

2SS

dig, fry vnd vnbegriffen fyg". Wahrscheinlich wurde das Wort
„Mulatzy" bald für Aussatz, bald für Vénerie gebraucht, indem

man diese Krankheiten als verwandt betrachtet hat
Nm das Jahr 1567 muß in Sursee der Durchpaß fremder

Bettler und Siechen und der Andrang derselben gegen Lucern
ordentlich groß gewesen sein, denn die Obrigkeit fand sich zu folgender

Mahnung 2) veranlaßt: — — „Wir habend hieuor ettliche
Mandait der bättlern vnd landtstrichernn, vnd der sundersiechen
halb vfsgan laffen, dem bißhar nit statt beschehen ist. Deshalb
nochmalen vnser ernstlich will, ir die frömden bättler, landtstricher
vnd Sondersiechen (so nit die vnsern) verwysen vnd in ir heimett
züchen heissen söllend, deßglichen so man vch die bättler vff karren
vnd wägen zufürte, die heißend (so sye nitt der vnsern sind) wider
hinder sich füeren, damit wir vnd ir nitt beschwert werdend, dem

thund ernstlich statt. Datum 6 May snn« 1567.

4.

Ueber die Siechenhäuser in Willisau, Ruswil, Altishofen,

Reiden, Hizkirch missen wir nur, daß folche bestanden

haben.
5.

Siechenhaus in Altdorf.
Ein solches hat daselbst seiner Zeit im untern, nördlichen Theile

des Fleckens existirt. Aber alle Schriften, die uns über die

Entstehung und die frühern Verhältnisse desselben belehren könnten,
scheinen ein Raub der Flammen geworden zu sein. Wenigstens
stndet sich im dortigen Landesarchiv darüber nichts anderes vor,
als einige Rechnungen, die „nicht über die zweite Hälste des XVIII.

Jahrhunderts hinausreichen "). "

6.

Siechenhaus in Schwyz.

Jm 16. Jahrhundert war die hiesige Herberge für die „Ma-
lazigen" auf der „Weidhub", einem Platze südwärts des Fleckens.

«1 Vergl. Meyer-Ahrens, a. a. O. S. 2S. ff.
») Die Copia im alten „Gerichtsbuch" zum Jahre ISS7. sprilis. (Stadt¬

archiv Sursee.)
°) Nachricht v. Hr. Hauptmann Karl Leonhard Müller.
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Sm ätteften Statfjêprotofoffe uon ©djw^j finben fidj bie ©teilen1):

„1551 an ber Äinblineutag. bem fjanê pftfter fagen, baê er ufe

bem ©nedjen fjuê gange, Sft entttdj mimer fjeeren mennung."
„1552 uff Sobauniê in wienadjten. Stent mtjne Qxn. fjanb

bem trini fdjniber ben SIa§ uff ber wenbtljuob abgefdjtagen; bann

mtjne Qt. weffent fein gfunbt Sût jn baê Que Safen ©nijen."
©päter würbe ben ©onberfiedjen eine anbere SBofjnung einge*

räumt, bie nodj \e_t bauon ben Stamen trägt unb ifjrer Sauart
nadj wofjt auê bem 15. ober 16. Saljrfjunbert fjerftammen mag.
©ie ift niebrig gebaut, fjat bide SJtauern unb fleine genfter. S^re
Sage ift nörbfidj uom igauptorte an ber ©telle, wo bie ©trafee

uon ©djwtjj auê nadj Sab ©eewen unb ©teinen in jwei Slrme

fidj tfjeift. Sn neuerer 3ed würben bafelbft wieberfjott arme S^en
untergebracht, ©aê Qauê getjört bem ganjen Sejirfe ©djwuj. ©er
eljemalige ©iedjenfonb ift nun ju bem Sermögen beê gegenwär*

tigen ©pitale gefdjlagen worben.

7.

©afe in Kin fi ebein einft eine Slnftalt für ©onberfiectjen be*

ftanben Ijabe, läfet fidj auê Urfunben wie auê ber Strabition nadj*

weifen. Kbenfo beftanb eine foldje in Sfäffifon (Rt. ©ctjwnj),
an beiben Drten non ben übrigen SBofjnungen entfernt.

8.

©iedjenfjauê in ©arnen.

Son ber je|t niebergefdjlifeuen SBofjnung für Stuefäüjge ober*

fjatb beê ©orfeë ©arnen, in unmittelbarer Sîafje beê ehemaligen

Stidjtpla^eê, geljt bie ©age, bafe fie in gotge ber itatienifdjen
Kriege eingerichtet morben fei. Sîebenan befanb fidj, wie annodj,
ein grofeeê fjöljeraee Äreuj unb ein Dpferftod, mit einer Sluffdjrift,
wetdje ju mitber Seifteuer einlub. Sludj am «çaufe felber war ob

ber ©tiege ein grofeeê Kruciftr angebradjt. ©ie Stnftatt fjatte audj

©ranbbefil, j. S. ein ©tüd Sanb im SJÎeldjtfiat, nodj je|t „©iedjen*
weib" genannt2).

') aRitgetbeitt B. £t. StrdjiBar SJt. SotBing.
2) Siaci) ber ÜJrittBeifung beê «fctn. Canbfdjreibetê ©äffet.
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Jm ältesten Rathsprotokolle von Schwnz sinden sich die Stellen t):

„1551 an der Kindlinentag. dem Hans psister sagen, das er vß
dem Syechen hus gange, Jst entlich myner Heeren meynung."

„1552 vff Johannis in wienachten. Item myne Hrn. Hand

dem trini schnider den Blatz vff der weydthuob abgeschlagen; dann

myne Hr. wellent kein gsundt Lüt jn das Hus Lasen Sytzen."

Später murde den Sondersiechen eine andere Wohnung
eingeräumt, die noch jetzt davon den Namen trägt und ihrer Bauart
nach wohl aus dem 15. oder 16. Jahrhundert herstammen mag.
Sie ist niedrig gebaut, hat dicke Mauern und kleine Fenster. Ihre
Lage ist nördlich vom Hauptorte an der Stelle, mo die Straße
von Schwyz aus nach Bad Seewen und Steinen in zwei Arme
sich theilt. In neuerer Zeit wurden dafelbst miederholt arme Jrren
untergebracht. Das Haus gehört dem ganzen Bezirke Schwyz. Der
ehemalige Siechenfond ist nun zu dem Vermögen des gegenwärtigen

Spitals geschlagen morden.

7.

Daß in Cinsi edeln einst eine Anstalt für Sondersiechen
bestanden habe, läßt sich aus Urknnden wie aus der Tradition
nachweisen. Ebenso bestand eine solche in Pfäffikon (Kt. Schwyz),

an beiden Orten von den übrigen Wohnungen entfernt.

8.

Siechenhaus in Sarnen.

Von der jetzt niedergeschlißnen Wohnung für Aussätzige oberhalb

des Dorfes Sarnen, in unmittelbarer Nähe des ehemaligen

Richtplatzes, geht die Sage, daß sie in Folge der italienischen

Kriege eingerichtet morden sei. Nebenan befand sich, wie annoch,
ein großes hölzernes Kreuz und ein Opferstock, mit einer Aufschrift,
welche zu milder Beisteuer einlud. Auch am Hause selber war ob

der Stiege ein großes Crucifix angebracht. Die Anstalt hatte auch

Grundbesitz, z. B. ein Stück Land im Melchthal, noch jetzt „Siechenweid"

genannt 2).

') Mitgetheilt v. Hr. Archivar M. Kothing.
Nach der Mittheilung des Hrn. Landschreibers Gasser.
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©iedjenfjauê ju grofjnljofen bei ©tanè.

Sîorbfidj unb aufeerfjalb beê ©orfeê ©tanè, im SBiefengrunb
nafje an ber ©trafee nadj ©tanêftab, ftefjt nodj ein uon «§ofj ge*
baufeê Qauê, neben bem auf ber anbern ©eite beê SBegeê ein

Äreuj aufgertdjtet fidj beftnbet. Kin paar ©djritte bauon ift eine

Kapelle, wo früljer ber fjeilige Stocljuê, Satron ber Traufen, uer*

efjrt würbe, uub enblidj etwaê tiefer in ber SBiefe brinnen, abfette

uon ber ©trafee, fiefjt mau — ben Strmenfünberberg. ©aê Qauê
ift bie efjmatige ©iedjenwoljuung, \e„t gudjtfjauê, unb bie Dpfer*
büdjfe, weldje nodj an jenem gelbfreuje mitbtfjätiger ©penben war*
tet, ift wofjt uraufänglidj ju Sîu|' unb Sroft ber armen Hinber
in grofjnfjofen bafelbft angebracht worben. ©iefer ältefte Sîame

ber «çofftatt, uub ber Stidjtpla| in ber Stäbe, erinnert ben Sor*
übergefjenben, bafe er uieffeidjt auf ©runb unb Soben ber eljema*

figen gerrfdjaft, bie im Sanbe ben Sfutbann auegeübt, beuor biefeê

Stedjt bem ©tanbe Stibwalben abgetreten worben, fidj befinbe. Sllê

mau fjier in neuerer geit 0fe ©trafee baute, würben menfdjlidje
©erippe auêgegraben, non benen eineê ein ©djladjtfdjwert bei fidj
ftatte lj.

©ie erfte urfunblidje ©rwäfjnung ber Slnftatt für ©onberfiedjen
in ©tanè gefdjiefjt in einem ©efdjworaenbriefe uom 16. SJtai 1496,
weldjer übrigene bereite ein längeree Seftetjen berfelben uorauêfetjt.

©iefe Urfunbe lautet:

1496, 16 Üffai.

(SttdjiB SJtibwafben.)

SBir bie Kinlif beê gefdjworaen geridjte ju Snberwatben nib
bem SBafb uerjedjent offetidj mitt bifem | brieff, baê wir ju ftanê
in bem ©orff offettdj Stidjtten unb ba für une fam cafpar uon will
uon Kiê | lanbammanê unb ber tantttütten gebo|, Kin uogtt beê

fetbfiedjen fjufe ju fronfjoff Kiê tette, 1 am anbren teil Kran Sacob

ju beberfitt mitt Krtöptt fürfpredjen, offnott cafpar uon will | unb

») „SSefdjteibung beê ©iedjenBaufeê in ©tanè". Sjcanuêfc., »etfafrt Bon ©tatt*
tjaltet Dbetfteg fef., bet bie betteffenben Steten übet biefen ©egenftanb ge*

tteu benüjjt fjat. (3 ft in fanben feinet ©iben.)

(SeWiHjtäfrt. «Sattb xvi. 16

Siechenhaus zu Frohnhofen bei Stans.

Nördlich und außerhalb des Dorfes Staus, im Wiesengrund
nahe an der Straße nach Stansstad, steht noch ein von Holz
gebautes Haus, neben dem auf der andern Seite des Weges ein

Kreuz aufgerichtet sich befindet. Ein paar Schritte davon ist eine

Capelle, wo früher der heilige Rochus, Patron der Kranken,
verehrt wurde, und endlich etwas tiefer in der Wiese drinnen, abseits

von der Straße, sieht man ^ den Armensünderberg. Das Haus
ist die ehmalige Siechenwohnung, jetzt Zuchthaus, und die
Opferbüchse, welche noch an jenem Feldkreuze mildthätiger Spenden wartet,

ist wohl uransänglich zu Nutz' und Trost der armen Kinder
in Frohnhofen daselbst angebracht worden. Dieser älteste Name
der Hofstatt, und der Richtplatz in der Nähe, erinnert den

Vorübergehenden, daß er vielleicht auf Grund und Boden der ehemaligen

Herrschaft, die im Lande den Blutbann ausgeübt, bevor dieses

Recht dem Stande Nidwalden abgetreten worden, sich befinde. Als
man hier in neuerer Zeit die Straße baute, murden menschliche

Gerippe ausgegraben, von denen eines ein Schlachtschwert bei sich

hatte t).
Die erste urkundliche Erwähnung der Anstalt für Sondersiechen

in Stans geschieht in einem Geschwornenbriefe vom 16. Mai 1496,
melcher übrigens bereits ein längeres Bestehen derselben voraussetzt.

Diese Urkunde lautet:

1496, 1« Mai.
(Archiv Nidwalden.)

Wir die Einlif des geschwornen gerichts zu Vnderwalden nid
dem Wald verjechent offelich mitt disem s brieff, das wir zu stans
in dem Dorff offelich Richtten vnd da für vns kam caspar von will
von Eis I landammans vnd der lanttlütten gebotz, Ein vogtt des

feldsiechen huß zu fronhoff Eis teils, I am andren teil Ern« Jacob

zu bedersitt mitt Erlöptt fürsprechen, offnott caspar von will j vnd

l) „Beschreibung des Siechenhauses in Stans". Manussc., verfaßt von Statt¬
halter Obersteg fel., der die betreffenden Acten über diesen Gegenstand
getreu benützt hat. (Jst in Handen seiner Erben.)

Geschichtsfrd. Band xvi. 16
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fpractj, baê bie armen felbfiectjen ju fronfjoff ju bem fjufe jra
Stedjtten fjöro fjengen 1 ju fjotja in Krui Sacobê fjotfc, atê wien

eê ift, baê for über am Sürgenberg fitt nib ber | müttj, jwü*
fctjenb fdjrnber ©djmi| unb Stübn ßimermane fjöf§ern, Kb Krau.

Sacobê bajwüfdjenb innen; fo rebt) Kran Sacob barin, baè in un*

biffidj nem, wann Kr truwn woff mitt guter | funttfdjaft für ju
bringen, baê eè me ben einift föffet unb uerföffet fig, uub ber felb

fjöw for [ befjan ju jra ftedjen unb armen Sütten fjanben, fa^bie
fadj ju Stedjt. ©arwiber offnot Krui | Sacob unb fpractj, Kr Ijeig

baê fjottj föfftt unb fig im beê nütt bacbt, fjeigiê brieff umb ben |

fjöw, beê müfe Kr Krwartten, unb fa|t fin fad) ödj ju Stedjt; unb

nadj uit me reb unb wiber* \ reb, unb nad) ber funbfdjafft, fo

wir fjarum uerfjörtt, fo fjanb wir une befenntt uff unfer | Knb

Kmfjetfttdj ober ber mer teilt atfo, baê bie felbfiectjen jum fetb*

ftedjen fjufe jra fjöw ] ju fjot|en ufe bem felben fjoI|, fo Krni Sacob

ift, fjan fonb nun uub fjienaäj, bodj jum ] gefegniften unb jum un*

fctjebttdjften. ©ifer Srteit batt cafpar uon wil umb ein Srfunb,
bann [ im ju beè ftedjen fjufe fjanben befannt ift. ßu warem urfunb
fo fjan idj marfwarb getger, bifer ] 3ttt Sanbaman ju uubertuaf*

ben nib bem watb, min Kigen infiget offelicfj gebenft an bifen brieff |

uon grictjl unb urteil wegen, ödj uon bitte ber anbren jedjen SJtan*

nen beè gefdjworaen | geridjl, bodj on fdjaben mir unb mpnen
Krben; ber geben ift mentag nadj ber uffart | Kfjrifti unfere Ker*

töfere, afe man jalt nadj finer geburt tufig fiertjunbert nünjig |

unb fedjê jaftr.

©aê ©iegel in braunem SBadjê fjängt an einem Spanten»
ftreifen.

©iefeê ©iedjeugut fdjeint anfange bloè in «fóauè, ©arten unb
einem ©tüd Sanb beftanben ju fjaben, fammt bem Stedjt, in bem

uorerwäfjnten SBalbe beè Krnt) Sacob nadj Sebürfnife «§olj ju fjauen,
wetdjeê baê „Qömxedpt" (.çauredjt) fjiefe. ©pater würbe biefer SBalb

Kigentfjum ber Slnftalt lj. ©ie £auptguette ber Unterfjaftung fdjeint
baê Sttmofen gewefen ju fein. Unter ben ätteften, uerjeidjneten
SBotjltljätera erfdjeint SJtargret «Çolbermener auè Sucern, beê Slm*

mann Sfnbacfjerê fet. efjficfje Söirtin, welctje ben gefbfiedjen, audj

') Dbetfteg 1. c. im 4. Sapitel: gunbation beê ©intonimene.
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sprach, das die armen feldsiechen zu fronhoff zu dem huß jra
Rechtten höw Heygen I zu holza in Erni Jacobs holtz, als wien

es ist, das for vber am Bürgenberg litt nid der > müly,
zwüschend schryber Schmitz vnd Rüdy Zimermans höltzern, lid Erny
Jacobs dazwüschend innen; fo redy Erny Jacob darin, das in
vnbillich nem, wann Er truwy woll mitt guter > kunttschaft für zu

bringen, das es me den einist loffet vnd verköffet sig, vnd der selb

höm for s behan zu jra siechen vnd armen Lütten Handen, satz-die

sach zu Necht. Darwider offnot Erni > Jacob vnd sprach, Er heig

das holtz köfftt vnd sig im des nütt dacht, heigis brieff umb den j

höw, des müß Er Erwartten, vnd satzt sin fach öch zu Recht; vnd

nach vil me red vnd wider- > red, vnd nach der kundfchafft, fo

wir Harum verhörtt, so Hand wir vns bekenntt vff vnser > Eyd

Einhelklich oder der mer teill also, das die feldsiechen zum
feldsiechen huß jra höw I zu holtzen vß dem selben holtz, so Erni Jacob

ist, han sond nun vnd hienach, doch zum > gelegnisten vnd znm un-

schedlichsten. Diser Vrtell batt caspar von wil umb ein Vrkund,
dann I im zu des siechen huß Handen bekannt ist. Zu warem vrkund

so han ich markward Zelger, diser j Zitt Landaman zu vnderwalden

nid dem wald, min Eigen insigel offelich gehenkt an disen brieff >

von grichtz vnd vrtell wegen, öch von bitte der andren zechen Mannen

des geschwornen j gerichtz, doch on schaden mir vnd mynen
Erben; der geben ist mentag nach der vffart j Christi vnsers

Erlösers, als man zalt nach siner geburt tusig fierhundert nünzig >

vnd sechs jähr.

Das Siegel in braunem Wachs hängt an einem Pergamenstreifen.

Dieses Siechengut fcheint anfangs blos in Haus, Garten und
einem Stück Land bestanden zu haben, sammt dem Recht, in dem

vorerwähnten Walde des Erny Jacob nach Bedürfniß Holz zu hauen,
welches das „Höwrecht" (Haurecht) hieß. Später wurde dieser Wald
Eigenthum der Anstalt ^). Die Hauptquelle der Unterhaltung fcheint
das Almosen gewesen zu sein. Unter den ältesten, verzeichneten

Wohlthätern erscheint Margret Holdermeyer aus Lucern, des

Ammann Andachers sel. ehliche Wirtin, welche den Feldsiechen, anch

Obersteg I. e. im 4, Kapitel: Fundation des Einkommens.
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Unterfiedjen genannt, ju ewigen Seiten für atte ©onntage eine

SJtaafe SBein oerorbnete. Slucfj bie Jttrdje in ©taue mufete non ber

„©pengjaljrjeit" jäbrtidj eine beftimmte ©umme an biefelben ent*

ridjten. Siadj unb nadj äuffnete ftdj baê Sermögen bebeutenb. Site

1620 Sanbfdjreiber Sarttjolomäue Dbermatt ein Urbar anfertigte,
beftanb *) baê Kapital in ber ©umme uon 930 W. Sm Sabre
1664 war eê bereite auf 5090 it. angeftiegen, 1781 auf 26498,
„unb fo würbe fortgefahren, biê biefeê Kapital auf eine ©umme
uon 33098 U. angetoacfjfen, wie aufeertjalb auf bem atten Urbar

ju erfeljen" 2).

Ueber bie Slbminiftration bemerft ber ffeifeige ©efcfjtdjt*

fdjreiber biefer Slnftalt im grofjnfjof folgeubeê 3) : „SBaê wir auê
ben ätteften babin einfdjlagenben ©djriften entnehmen fönnen, fo

war baê ©iedjenfjauê jeberjeit4) ein Kigentfjum ber Sanbteute unb

feine Sorftefjer waren 1. ber ©iedjeuuogt, uon ben fildjgenoffen

ju ©tanè gewäfjtt uub an ©t. Slntoniêtag 5) uor ber Stectjnungê*

commiffion benannter «tirdje feine Stedjnung abjufegen fdjutbig,
jebodj ©efdjäfte uon SJterfwürbigfeit beburften fjoctjoberfeittidjer Se*

ftätigung — biê A«. 1624, wo baê erftemal uor oberfeittidjem Sluê*

fdjufe geregnet würbe." Sìadjbem er nun bie ©iedjenoögte6), fo

weit fie befannt geworben, àjronologifdj aufgejäfjlt, fäljrt ber Se*

ridjterftatter fort: ,,©eê ©iedjenuogtê Sftictjt war ber Untertjatt
beê ©iedjenïjaufeê, bie Seforgung beê baju geljörigen Sanbeê unb

Kinjietjung ber Kinfünfte unb Stuffiest über bie Untergeorbneten. —
©eine Seloïjnung fonnte er an ©ott unb feiner fieben SJtutter,

eudj an ben fieben ^eiligen forbern, fjingegen ©cfjaben unb Ser*

l) Sîadj Öbetfteg; ibidem.
s) Ibidem.
3) Ibidem 5. cap.
4) ©. B- feit bet gioBnßof Bon bei «fiettfcbaft an bie Sanbleute überging.
6) SRan Betgteidje oben ©. 197.

*) ©ie ftüfjetn pnb fotgenbe: 1496 fafpat »onreif. 1560 Safttjaffai Su*

finget. 1581—1612 Hauptmann 3acob Sfytemei, ift roäfjrenb beê «Amte«

geftotben; fein ïodjtetmann «Çauf «Bofinget madjte bie 3«t auê.

1615—1617 Safpat ©ngelbetget.
1617—1619 Sßaul «Bofinget.

1619-1624 Sttnofb Blattfet.
1624—1629 «Eetei ©uot u. f. f.

2«S

Untersiechen genannt, zu ewigen Zeiten für alle Sonntage eine

Maaß Wein verordnete. Auch die Kirche in Stans mußte von der

„Spengjahrzeit" jährlich eine bestimmte Summe an dieselben
entrichten. Nach und nach äuffnete sich das Vermögen bedeutend. Als
1620 Landschreiber Bartholomäus Odermatt ein Urbar anfertigte,
bestand!) das Capital in der Summe von 930 Jm Jahre
1664 war es bereits auf 5090 angestiegen, 1781 auf 26498,
„und so wurde fortgefahren, bis dieses Capital auf eine Summe
von 33098 T. angewachsen, wie außerhalb auf dem alten Urbar
zu ersehen" ^).

Ueber die Administration bemerkt der fleißige Geschichtschreiber

dieser Anstalt im Frohnhof folgendes ") : „Was wir aus
den ältesten dahin einschlagenden Schriften entnehmen können, so

war das Siechenhaus jederzeit ein Eigenthum der Landleute und
seine Vorsteher waren 1. der Siechenvogt, von den Kilchgenossen

zu Stans gewählt und an St. Antonistag vor der Rechnungscommission

benannter Kirche seine Rechnung abzulegen schuldig,

jedoch Geschäfte von Merkwürdigkeit bedurften hochoberkeitlicher

Bestätigung — bis ^». 1624, wo das erstemal vor oberkeitlichem
Ausschuß gerechnet wurde." Nachdem er nun die Siechenvögte ^), so

weit sie bekannt geworden, chronologisch aufgezählt, fährt der

Berichterstatter fort: „Des Siechenvogts Pflicht war der Unterhalt
des Siechenhüufes, die Besorgung des dazu gehörigen Landes und

Einziehung der Einkünfte und Aufsicht über die Untergeordneten. —
Seine Belohnung konnte er an Gott und seiner lieben Mutter,
auch an den lieben Heiligen fordern, hingegen Schaden und Ver-

') Nach Obersteg; ibiäsm.
2) Ibiäsm.

Ibiäem S. esp.
4) D. h. feit der Frohnhof von der Herrschaft an die Landleute überging.

°) Man vergleiche oben S. t97.
«) Die frühern sind folgende: 1496 Kaspar Vonwil. 15S0 Balthassar Bu-

singer. 1581—1612 Hauptmann Jacob Khremer, ist während des Amtes

gestorben; fein Tochtermann Paul Vokinger machte die Zeit aus.

16l5—1617 Kafpar Engelberger.
1617—1619 Paul Vokinger.
1619-1624 Arnold Blättler.
t624—1629 Peter Guot u. f. f.
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nadjläfeigung würbe ifjm aufgebürbet. Sie 1634 würbe oon ber

Dberfeit per Saljr ©l. 5 Sogtêtoljn gefprodjen. — ©ie jweite Se*

amtung war ber ©pittfer; wie nitt feine Sefolbung war fo wie

feine d^flidjt, tonnen nidjt genau angegeben werben, aufeer bat) ex

ü)neu auf bem grtbtioff baê Sttmofen ©amlen unb jubringen mufete."

Knblictj war angeftettt „bte © i e efj e n j u n g f r a u." ©ie mufete über

„bie Kinfdjlaguug beè Jìtrdjtoegè unb mutbwittiger Sefdjäbigung beè

§aufeê bei ifjrer ©arautie wadjen, baê Settjeug unb befonberê baê

geberjeug in gutem guftanb erfjatten. ©agegen war bie Setofj*

nuug jiemlidj befdjränft. ©ie feijte ©iedjen SJtagbt war nod) uor
bem Ueberfall Stofa Sottjarni."

©ie ältefte, befannte ©iedjenorbnung l) uon Stibwalben

ftammt auè bem Sabre 1560. Sîadj bem erften Slrtifel berfelben

foli Seber, ber in'ê ©iedjenfjauê begefjrt, fei er Kinfjeimifdjer ober

grember, mit ber Dbrigfeit einen Slccorb fdjliefjen unb mit ftdj
bringen: „ein aufgeriftefe Sett, ein fjaffen unb ein Kfjeffp." ©em

Sermöglidjen fonnte nodj mefjr jugemuttjet werben unb waê an

^auegerätfj in'ê Qauê tam, foffte ba uerbleiben. ©iug Kiner oljne

Krlaübnife uub Uebereinfunft mit ber Dbrigfeit in bie Slnftalt, fo

war feine Qahe unb ©ut berfelben uerfaffen. SJtan befömmt einen

Segriff non ber ärmlidjen, fparfamen «Çauëljaltung im groljufjof,
wenn man lieêt, bafe confer Ferren unb oberen" beftimmten:
„Stem unb wan ein gfdjir in bafe <£>aufe fombt, bafe binbenfe manglet,
ba foffen fn ben briteil foften baruon gäfjtt, bafe fn jum gfdjir
befto förger fjaben. Stew unb waf uon pfeufteren im Qaufi pro*
djen wurb, bafe foffen bie gar pfafen, fo felbefe prodjeu fjanb, unb

foff bie Sungfrauw baruf luogen ober fn foldjefe bejafjfeu. Steiu
unb foff bie fiecften Sungfrauw für iebefe Salir ein fronen juo lofjn
fjan tmb att mttwucfjen in ber fronfaften bie beften fäfe uub für
fedjfe ptapert Srobt ab ber ©päng uän, wafj S&r aber ufeen für
bem fitdjfpäff wirb, bafe fott fn mit ben fiedjen tfjeitten. Stem unb
fotten bie frömbben fiedjen alle nadjt, fo fn ba über nadjt finb,
ber Sungfrauw ein angfter fdjlaf pfännig juo gäfjn fdjulbig fin.
Stem unb foff ber ©pitaffmeifter, wafe ben fiedjen wirb für affmuo*

') ©ie Utfunbe auf «petgamen, mit bem ©iegel beê Cnnbammannê Sofjanneê
SBünti Berfetjen, unb eine Sopie baBon, 1725 Bon Sanbfdjreiber Sîiîtauê
©anief «Seifer angefertigt, finben fteb im StrcfjiB Sîibmalben,
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nachläßigung wurde ihm aufgebürdet. Bis 1634 wurde von der

Oberkeit per Jahr Gl. 5 Vogtslohn gesprochen. — Die zmeite

Beamtung mar der Spittler; wie vill seine Besoldung war so wie
seine Pflicht, können nicht genau angegeben werden, außer daß er

ihnen auf dem Fridhoff das Almosen Samlen und zubringen mußte."
Endlich war angestellt „die S i e ch e n j u n g s r au." Sie mußte über

„die Einschlagung des Kirchmegs und muthwilliger Beschädigung des

Hauses bei ihrer Garantie machen, das Bettzeug und besonders das

Federzeug in gutem Zustand erhalten. Dagegen war die Belohnung

ziemlich beschränkt. Die letzte Siechen Magdt war noch vor
dem Ueberfall Rosa Boltzarni."

Die älteste, bekannte Siechenordnung von Nidwalden
stammt aus dem Jahre 1560. Nach dem ersten Artikel derselben

soll Jeder, der in's Siechenhaus begehrt, sei er Einheimischer oder

Fremder, mit der Obrigkeit einen Accord schließen und mit sich

bringen: „ein aufgeristeß Bett, ein Haffen vnd ein Chesfy." Dem
Vermöglichen konnte noch mehr zugemuthet werden und was an
Hausgeräth in's Haus kam, sollte da verbleiben. Ging Einer ohne

Erlaubniß und Uebereinkunft mit der Obrigkeit in die Anstalt, so

war seine Habe und Gut derselben versallen. Man bekömmt einen

Begriff von der ärmlichen, sparsamen Haushaltung im Frohnhof,
wenn man liest, daß!„vnser Herren vnd oberen" bestimmten:

„Jtem vnd wan ein gschir in daß Hauß kombt, daß bindenß manglet,
da sollen sy den dritell kosten daruon gähn, daß sy zum gschir

desto sörger haben. Item vnd was von pfensteren im Hauß prochen

würd, daß follen die gar psalen, so selbeß prochen Hand, vnd

soll die Jungfrauw daruf luogen oder sy solcheß bezahlen. Item
vnd soll die siechen Jungfrauw für iedeß Jahr ein krönen zno lohn
han vnd all mitwuchen in der fronfasten die besten käß vnd für
fechß plapert Brodt ab der Späng nän, waß Ihr aber vßen für
dem kilchspäll wird, daß soll sy mit den siechen theillen. Item vnd
sollen die frömbden siechen alle nacht, so sy da über nacht sind,
der Jungfrauw ein angster schlaf pfännig zuo gähn fchuldig sin.

Item vnd soll der Spitallmeister, waß den siechen wird für allmuo-

Die Urkunde auf Pergamen, mit dem Siegel des Landammanns Johannes
Bünti versehen, und eine Copie davon, 1725 von Landschreiber Niklaus
Daniel Keiser angefertigt, sinden sich im Archiv Nidwalden,
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fen of bem fribljof, bafe foff er ibnen juo iljrem «§üfln bringen

juo fjinberift in bem fribljof, baf fn nit onber bie lütfj toanblen

miefeen" lj.
©pater, afe fidj ber gonb uergröfeerte, mufete roeniger fparfam

uerfafireu uub fonnten felbft gröfeere ©penben, rote au bie Säter
Kapujiner in ©tanè, bargereidjt roerben.

Kiue Ueberfidjt ber Sluêgaben beê ©iedjenuogteê finbet ficf) in
ben uorfjanbenen Stedjnungen uub in ber erroäfjnten Ijanbfcfjrift*
lidjen ©efdjidjte ber Seprofenanftalt in ©tanè. SJtan fiefjt barauê,
bafe im ©anjen nur bie affernotfjwenbigften Stnfàjaffuugen, Stepa*

raturen, Sejafjtungen gewagt uub geleiftet worben finb. Sm Sabre
1622 erfdjeint jum erftenmale ein ärjtlidjer Conto; 1640 fommen
6 SJîaafe SBeineê uor, bie SJÎaafe à 19 fe. Son 1646 an fotgen
bie Stedjnungen fummarifd).

Kubltctj werben Ijie unb ba aud) einjelne ©onberfiedjen
mit Sîamen unb Uebernamen angefittjrt; fo, beifpietêweife, bie

„gtielert ober «ta|ettölbögli." „Sei meiner 3ett", bemerft Dber*

fteg, „war nodj beê Dfroalb Slmftabè grau, eine german uon
©tanêftab, barin; fie Ijatte ein ganj roeifee ©djupenfiedjtljum".

©ie Kiufäufe inê ©iedjenfjauê roaren biêroeilen jieiulictj tjodj

geftellt. Sarbara ßumbetjf uon Suren bejatilte 1696 bie ©umme

uon 1300 S" unb 1720 würbe Stiflauè SJtidjael Slättler oon Qex*

giêwil um 2540 ÏÏ aufgenommen2).

10.

©iedjenfjauê in ßua,9).

Ao. 1435 fttftet grau SfnnaSinger, Qanê %xat)exê fef. SBittwe,

ifjr eigeneê SBofjnfjauê fammt all' ifjrem Sermögen jur SBofj*

nung ber armen Seuten aufeer ber Sorftabt.

0 ©iedjenotbnung Bon îiibœatben, erlaffen auf ©onntag nadj ©t. ïljomaê,
beê Slpoftefêtag, b. 22. ©Briftm. 1560 burdj Sanbammann Sihtttj, Sanbam*

mann 3«*föec, ©tattljalter Bon Urtj ttnb ©iedjenBogt SBaftBafat SJufinget.
(SltàjiB «Jtibmalben.)

s) Dbetfteg 1. c.
3) äBit geben biefe «Jcotijen mSttlictj, mie fefbe une ««pt. Sßt&fect S3, ©taub

mitjutfjeifen bie ©lite Ijatte, bie tBeitoeife Bon itjm fefbet, tljeiftneife Bon

£>t. Reffet «Bauf SBifaib gefammeft tuotbett finb.
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sen vf dem sridhos, daß soll er ihnen zuo ihrem Hüsly bringen
zuo hinderist in dem sridhos, das sy nit vnder die lüth wandten

mießen" ^).

Später, als sich der Fond vergrößerte, mußte weniger sparsam

verfahren und konnten selbst größere Spenden, wie an die Väter
Capuziner in Staus, dargereicht werden.

Eine Uebersicht der Ausgaben des Siechenvogtes findet sich in
den vorhandenen Rechnungen uud in der erwähnten handschriftlichen

Geschichte der Leprofenanstalt in Stans. Man sieht daraus,
daß im Ganzen nur die allernothwendigsten Anschaffungen,
Reparaturen, Bezahlungen gewagt und geleistet worden sind. Jm Jahre
1622 erscheint zum erstenmale ein ärztlicher LoM«; 1640 kommen

6 Maaß Weines vor, die Maaß à 19 ß. Von 1646 an folgen
die Rechnungen summarisch.

Endlich werden hie und da auch einzelne Sondersiechen

mit Namen und Uebernamen angeführt; so, beispielsweise, die

„Flieleri oder Katzenölbögli." „Bei meiner Zeit", bemerkt Obersteg,

„war noch des Oswald Amstads Frau, eine Herman von
Stansstad, darin; sie hatte ein ganz weiße Schupensiechthum".

Die Einkäufe ins Siechenhaus waren bisweilen ziemlich hoch

gestellt. Barbara Zumbehl von Büren bezahlte 1696 die Summe

von 1300 5? und 1720 wurde Niklaus Michael Blättler von
Hergiswil um 2540 A aufgenommen 2).

10.

Siechenhaus in Zug").

^o. 1435 stiftet Frau Anna Singer, Hans Trähers sei. Wittwe,
ihr eigenes Wohnhaus sammt all' ihrem Vermögen zur Wohnung

der armen Leuten außer der Vorstadt.

t) Siechenordnung von Nidwalden, erlassen auf Sonntag nach St. Thomas,
des Apostelstag, d. 22, Christm. tS60 durch Landammann Bünty, Landammann

Zelger, Statthalter von Ury und Siechenvogt Balthasar Buszinger.

(Archiv Nidwalden.)
2) Obersteg I. v,
b) Wir geben diese Notizen wörtlich, wie selbe uns Hr. Präfect B. Staub

mitzutheilen die Güte hatte, die theilweise von ihm selber, theilmeise von

Hr, Helfer Paul Wikard gesammelt worden sind.
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1500, beu 15. SJtai, ftiften Qeini ©toder unb Serena ©djell 2 «*?

an baê ©iedjenfjauê, (3 U an ©pital).
1520 gibt SJÎargaretfj ©djroäbin 10 S" an baê ©iedjenfjauê fjin.
1522 ift baê ©iedjenfjauê neu erbaut roorben unb uergabet R. D.

SBernfjer Steiner, proton. Apost. 2 SJtatten an baê ©iedjen*

fjauê — laut Safjrjeitbudj : „Kê fig menfttcfj ju roiffen, wie

bann ber eljrw. unb geiftl. Qett SJÎeifter SBernfjer Steiner,

Sriefter uub Surger non ßua, t>at geben ©ott ju Sob • —
befonberê ju d\u% ber armen Unberfiecîjenl) ßua, feine jwei
eigen uub lebigen SJìatten, bie ein glegen an ber Slffmenb,

ftofet fjinber fidj an ben Ifdjbadj, oben uê an bie lüfjaff*
menb, nit fidj gegen ben ©ee; bie anber ift ein Stiebmatt

im 3roing ©teinfjaufen gelegen • — wetdje jwo SJtatten

wir ber Simmann unb Statfj ber ©tabt 3ug fjanb üerfauft
unb bte Sofung ju ber armen Unterfiedjen Ijanben fjanb

empfangen unb roieberum angleib ift — alê um 25 ©l.
©elbê — — unb uerfpredjen barbn für une unb unfer Stadj*

fommen mit einem pfteger ber armen Süten, wer ber ju
3ttten ift, ju uerfdjaffen uê beê «Çufejinê rent unb gütt ein
S1 Sfenning gut baar gett, baè 3ug geng uub gaam fig —
ben armen unfern fjeimifdjen Unberfiedjen; eê wäre bann,
bafe ein grömbber in unferm Unterfiedjenfjauè franf fib,
bem föffenb fie audj mitttjeilen, bieroeil er franf ttb, unb

foli fi niemanb witer befdjwären, fo mane in baê £mfe ntrnbt,
alê uon beê Stlmufenê wägen, nodj bfjein anberer Drbnung
nod) Ufefatj barum tfjun, befonberê fi baê ©eib felbft unber
einanber tfjeifen glid) uub fritnblidj unb güttidj, barnadj fn
felbft mit fdjaffen mit ifjrem wiffen unb wofjtgefaffen. ßuxn
Slnbern follenb wir uerfdjaffen Kroiglifdjen, bafe allen frömb*
ben unberfiedjen einem ein Sag unb ein Stadjt gnug jamê
gefdjmaf SJtattenfjöro werb. Kê wäre bann uttwätter, fo foff
man fn witter nadj ber Siffigfeit uffentfjalten unb baè ju

*) ©ie ^Benennung „Unbetftedjeu" fût baê gebtäudjfidjete ©onbetftedjen, fommt
Bier unb an anbetn Otten, j. S3, in ©tanè Bor, unb ift mofjl burdj
bie Sage bet ©iedjenßäufet, bie mit gemöBnlidj nötbfidj unb fttomab*
matte Bon ben Dttfdjaftm, ju benen fte gehören, antreffen, Betanfaft
rootben.
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1500, den 15. Mai, stiften Heini Stocker und Verena Schell 2 A
an das Siechenhaus, (3 M an Spital).

1520 gibt Margareth Schwabin 10 è? an das Siechenhaus hin.

1522 ist das Siechenhaus neu erbaut morden und vergäbet lt. 0.

Wernher Steiner, proton, ^post. 2 Matten an das Siechenhaus

" laut Jahrzeitbuch: „Es sig menklich zu wissen, wie

dann der ehrw. und geistl. Herr Meister Wernher Steiner,

Priester und Burger von Zug hat geben Gott zu Lob > —
besonders zu Nutz der armen Undersiechen ^) Zug seine zwei

eigen und ledigen Matten, die ein glegen an der Allmend,

stoßt hinder sich an den Äschbach, oben us an die Kühallmend,

nit sich gegen den See; die ander ist ein Riedmatt

im Zwing Steinhausen gelegen > — welche zwo Matten
wir der Ammann und Rath der Stadt Zug Hand verkauft

und die Losung zu der armen Untersiechen Handen Hand

empfangen uud wiederum angleid ist — als um 25 Gl.
Gelds —— uud versprechen darbn für uns und unser
Nachkommen mit einem Pfleger der armen Lüten, wer der zu

Zitten ist, zu verschaffen us des Hußzins reut und gült ein

Pfenning gut baar gelt, das Zug geng und gaam sig —
den armen unsern heimischen Undersiechen; es wäre dann,
daß ein Frömbder in unserm Untersiechenhaus krank lid,
dem söllend sie auch mittheilen, dieweil er krank lid, und

soll si niemand witer beschwären, so mans in das Huß nimbt,
als von des Almusens wägen, noch dhein anderer Ordnung
noch Ußsatz darum thun, besonders si das Geld selbst under
einander theilen glich und sründlich und gütlich, darnach sy

selbst mit schaffen mit ihrem willen und Wohlgefallen. Zum
Andern sollend wir verschaffen Emiglikchen, daß allen frömbden

undersiechen einem ein Tag und ein Nacht gnug zams
geschmak Mattenhöw werd. Es wäre dann uuwätter, so foll
man sy witter nach der Billigkeit uffenthalten und das zu

>) Die Benennung „Undersiechen" für das gebräuchlichere Sondersiechen, kommt

hier und an andern Orten, z. B. in Stans vor, und ist wohl durch
die Lage der Siechenhäuser, die wir gewöhnlich nördlich und stromabwärts

von den Ortschaftrn, zu denen sie gehören, antreffen, veranlaßt
worden.
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ber gronfaften einift. Stttdj föub roir uerfdjaffen,
bafe jäfjrlicfj einmal in ©t. SJtidjetêfildjen am ©ontag uer*
fünbet roerbe

(SBernfjer ©feiner ftarb alê Slpoftat in 3urict) 1550.)
1534 Urbar ©t. SBolfgang: fol. 18. ©aê ©onberfiedjenfjauê ift fdjul*

big ©f. SBoffgang 380 ©l. Sft bargeliefjen, atê man baê

Qauê gebauen fjat, foff jäfjrf. uerjinfen unb ift ber erfte ßiue
uerfaffen auf SJÎartinêtag 1582.

1537 Sîatfjêprotofoff. — Qauê ©ibler uon «Cotjljüfern feine alte

SJtutter wirb auefä|ig, fommt in unfer ©iedjenfjauê um
25 ©f. unb foff mitbringen ein ganjeè Sett, 4 Sitadjen,
ein Qafeu, ein fieffi unb eine Sfanne, ©aê foff bem ©ie*

djenfjauê bleiben.

1594 Statfjêprotof. — ©amftag nadj SJÎ. SJiagb. %a„ wirb bem

^ottwiler erlaubt, feine grau ju ttjm inê ©iedjenfjauê ju
nefjmen; fie foff 100 ©f. geben baar ©etb unb foff audj
ben grauen SJtantet tragen, wie ein ©onberftedjl).

1627 Statfjêprotof. — ©er jung Dêwalb fèebiger wirb in Sucern

unfuber gefunben unb fommt ju 3"S «t'ê ©iedjenfjauê.
1812 ift baê alte ©iedjenfjauê, in ber Stäfje ber ©d)U|engelcapeffe

am fog. ©iedjbadj, etjebem SÌfdjbadj, gelegen, niebergeriffen

unb bafür baê je|ige Strmeufjauê neu aufgebaut worben.

©ie Sabrjeiten ber „©onberfiedjen" werben affjäfjrlidj bei

©t. SJiidjaet begangen.

*) ©iebe oben ©eite 204. 207.
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der Fronfasten einist. Auch sönd wir verschaffen,

daß jährlich einmal in St. Michelskilchen am Sontag
verkündet werde

(Wernher Steiner starb als Apostat in Zürich 1550.)
1534 Urbar St. Wolfgang: t«1.18. Das Sonderfiechenhaus ist schul¬

dig St. Wolfgang 380 Gl. Jst dargeliehen, als man das

Haus gebauen hat, soll jährl. verzinsen und ist der erste Zins
verfallen auf Martinstag 1582.

1537 Rathsprotokoll. — Hans Sidler von Holzhüsern seine alte

Mutter wird aussätzig, kommt in unser Siechenhaus um
25 Gl. und soll mitbringen ein ganzes Bett, 4 Lilachen,
ein Hafen, ein Kessi und eine Pfanne. Das soll dem

Siechenhaus bleiben.

1594 Rathsprotok. — Samstag nach M. Magd. Tag wird dem

Hottwiler erlaubt, seine Frau zu ihm ins Siechenhaus zu

nehmen; sie soll 100 Gl. geben baar Geld und soll auch

den grauen Mantel tragen, wie ein Sondersiech ^).

1627 Rathsprotok. — Der jung Oswald Hediger wird in Lucern

unsuber gefunden und kommt zu Zug in's Siechenhaus.

1812 ist das alte Siechenhaus, in der Nähe der Schutzengelcapelle

am sog. Siechbach, ehedem Äschbach, gelegen, niedergerissen

nnd dafür das jetzige Armenhaus neu aufgebaut worden.

Die Jahrzeiten der „Sondersiechen" werden alljährlich bei

St. Michael begangen.

t) Siehe oben Seite 204. 207.
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